
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 82 (1941)

Artikel: Treue : Erzählung aus der Zeit des Nidwaldner Freiheitskampfes 1798

Autor: Matt, Josef von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1008116

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1008116
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Crcuc
©rgäplung auê ber $eit beê 9ïibtoalbner greipeitêïampfeê 1798

bort H o f e f bon 9ft a 11.

<ßcfol3cner 3orn.

Hit ©tanêftab, ettoas abfeits bon ber

großen SSepri, ftanb ein breitgiebeligeê, ge-
toanbeteê Solgpauê ouf feften, popen 9ftam
ern. Gcê patte feine eigene frurnme §afem
mauer gegen ben Söeft« rtnb SBtêioinb, fobap
bie großen SSellen ni<i)t biê in bie Sootêeim
fapr pineinfcplagen founten. 9ftepr als bie

Sälfte ber Sauêbreite naprn biefer Soot§=

raunt ein, too brei fernere Sranêport«
Diuberfcpiffe nebeneinonber liegen ïonnten.
$ep« fepmale genfter in einer licite fcpam
ten born Dbergefcpojj auf ben See pinauê
unb auf ben beibfeitigen Sauben flatterten
unb baumelten ©egeltikper, Sladen unb
©cpiffêfeile im 2Binb.

Saê fepöne unb ftarfe •Saug ertoedte ben
Gcinbrud fixerer unb frieblicper Sablkpfett.
2Bopl toeil auf ber Sanbfeite ipm ïein @e=

bäube in bie 9îâbe fam, nannte man eê „baê
Sauê im 9ftattli". Uber fo frieblicp1, raie baê
§au§ über ben ©ce flaute, ging e§ bamalê
rricEjt immer hinter feinen blitîfauberen gem
ftern gu. Seong, ber rotbärtige .5auê= unb
Sootêbefiper, patte gar pipigeê Slut unb
eine lodere Sanb, unb brenn er feinem Uerger
Suft maepte, bann tönte feilt Srüllen unb
©epimpfen raeit über ben ©ee unb über
Sanb.

Sie Sente bon ©tanêftab toaren fic£> ge=

toupnt, bon 3eit gu $eit bwn Sftattli per
ein getoaltigeê gorngefeprei gu hernehmen.
9ftan tounberte nur folange, bi§ man tourte,
ob ber 2Butau§brucp ber garten grau, ber
pübfcpen Hod)ter, ber ftämmigen 9ftagb ober
ben ropen iRuberfnecpten galt.

Sieêmal faut Seong befonberê fdjlecpt ge=

launt in fein fdjôneê Saus peim. @r flutete
fipon, toeil fein £frtedjt beim Gcinfapren mit
beut Soot anftieft, fluchte, ba er ein mit
©algfäden feptoer belabeneê ©epiff angebum
ben falj: „©oll benn baS ©alg najj toerben,
unb bie ©äde berfaulen, nur toeil man in
meinem §au§ gu faul ift, auêgulaben?" rief

er in ben Sagerraum. Sann ftampfte er
fcpimpfenb gtoifcpen ben poepaufgetürmten
©äden unb giften perum. 2öeil ipm bort
niemaitb Unttoort gab, polterte er enblidj bie
©tiege pinauf, fcplug alle Süren auf unb gu
unb fuepte nad) feinen Seuten.

„SBann ift baS ©epiff mit bem ©alg am
gefommeit?" „©o gegen 9ftittag", fagte
rupig feine grau, unb befdjtoicptigenb fügte
fie bei, „e§ toirb jept gleicf> ausgelaben, bie
.Üuecpte pabeit nur fort müffen unb fommen
gleicp." ,,©o unb jept ift eê Slbenb, ben

gangen Sag paben bie UMten pineingefd)Ia=
gen. Unb auêgefcpôpft pat toopl aitcp nie«
manb. SBerfi boep baê ©elb gleicp feilen«
toeife in ben ©ee, bann toeifj man, tooran
man ift mit biefer lottrigen Söeibertoirt«
fepaft!" „Uber tu boep jept niept fo; bie
Sfrtecpte finb ja auf beinen Sefepl mit bem
toeifjen Sajjli fort", meinte bie bleicpe grau,
ftanb bom Sifcpe auf unb toollte pinauê
gel)en. Uber gerabe bor bem 93ufett berftellte
er ipr ben Sßeg: „@o, baê auep noep, icp foil
noep baran fcpulb fein, baf; bie ©alglabung
gugrunbe gept, immer ntitfj id) fcpulb fein,
toenn bie SÉeiber alleê berfaulen laffen!"
9ftit erpobener gauft ftanb er grog unb
breitbeinig ba, fürcpterlicp angufepauen in
feinem bom 3orn überröteten ©efiept, um
toelcpeê ber rote 93art toie bie glamme einer
gad'el gappelte, toilb unb feparf blidten bie
Keinen Uugen in baê traurige unb ängftlicpe
©efiept ber grau. Sei jeber neuen Unfcpul«
bigung gudte biefeê ©efiept gufammen unb
fenften fiep bie Siber über bie großen bunfeln
Uugen. „9ftan fann niept einen eingigen
Sag fort, cpne bag unterbeffen bapeim alleê
gufdjanben gept. Serfcptooren pabt ipr eitcp

gegen miep, berfeptooren, miep gum Settler
gu maepen!" Sie grau maepte eine Setoe«

gung ber Süre gu, ba griff er fie part an
beiben ©(pultern an unb brüllte unb geiferte
ipr inê ©efiept: „Son unê breien erfäuft je«

manb im ©ee, bebor i(p betteln gepe!" Sie
Süre fprang plöpliep auf unb bie Scwpter,

Treue
Erzählung aus der Zeit des Nidwaldner Freiheitskampfes 1798

von Josef von Matt.

Gesalzener Zorn.

In Stansstad, etwas abseits von der

großen Wehri, stand ein breitgiebeliges, ge-
wandetes Holzhaus auf festen, hohen Mauern.

Es hatte feine eigene krumme
Hafenmauer gegen den West- und Biswind, sodaß
die großen Wellen nicht bis in die Bootsein-
fahr hineinschlagen konnten. Mehr als die

Hälfte der Hausbreite nahm dieser Bootsraum

ein, wo drei schwere Transport-
Ruderschiffe nebeneinander liegen konnten.
Zehn schmale Fenster in einer Reihe schauten

vom Obergeschoß aus den See hinaus
und auf den beidseitigen Lauben flatterten
und baumelten Segeltücher, Blacken und
Schiffsseile im Wind.

Das schöne und starke Haus erweckte den
Eindruck sicherer und friedlicher Hablichkeit.
Wohl weil auf der Landseite ihm kein
Gebäude in die Nähe kam, nannte man es „das
Haus im Mattli". Aber so friedlich, wie das
Haus über den See schaute, ging es damals
nicht immer hinter seinen blitzsauberen
Fenstern zu. Leonz, der rotbärtige Haus- und
Bootsbesitzer, hatte gar hitziges Blut und
eine lockere Hand, und wenn er seinem Aerger
Luft machte, dann tönte sein Brüllen und
Schimpfen weit über den See und über
Land.

Die Leute von Stansstad waren sich

gewohnt, von Zeit zu Zeit vom Mattli her
ein gewaltiges Zorngeschrei zu vernehmen.
Man wunderte nur solange, bis man wußte,
ob der Wutausbruch der zarten Frau, der
hübschen Tochter, der stämmigen Magd oder
den rohen Ruderknechten galt.

Diesmal kam Leonz besonders schlecht
gelaunt in sein schönes Haus heim. Er fluchte
schon, weil sein Knecht beim Einfahren mit
dem Boot anstieß, fluchte, da er eiu mit
Salzsäcken schwer beladenes Schiff angebunden

sah: „Soll denn das Salz naß werden,
und die Säcke Versaulen, nur weil man in
meinem Haus zu faul ist, auszuladen?" rief

er in den Lagerraum. Dann stampfte er
schimpfend zwischen den hochaufgetürmten
Säcken und Kisten herum. Weil ihm dort
niemand Antwort gab, polterte er endlich die

Stiege hinauf, schlug alle Türen auf und zu
und suchte nach seinen Leuten.

„Wann ist das Schiff mit dem Salz
angekommen?" „So gegen Mittag", sagte
ruhig seine Frau, und beschwichtigend fügte
sie bei, „es wird jetzt gleich ausgeladen, die
Knechte haben nur fort müssen und kommen
gleich." „So und jetzt ist es Abend, den

ganzen Tag haben die Wellen hineingeschlagen.

Und ausgeschöpft hat Wohl auch
niemand. Werft doch das Geld gleich kellenweise

in den See, dann weiß man, woran
man ist mit dieser lottrigen Weiberwirtschaft!"

„Aber tu doch jetzt nicht so; die
Knechte sind ja auf deinen Befehl mit dem
weißen Jaßli fort", meinte die bleiche Frau,
stand vom Tische aus und wollte hinaus
gehen. Aber gerade vor dem Bufett verstellte
er ihr den Weg: „So, das auch noch, ich soll
noch daran schuld sein, daß die Salzladung
zugrunde geht, immer muß ich schuld sein,
wenn die Weiber alles Versaulen lassen!"
Mit erhobener Faust stand er groß und
breitbeinig da, fürchterlich anzuschauen in
seinem vom Zorn überröteten Gesicht, um
welches der rote Bart wie die Flamme einer
Fackel zappelte, wild und scharf blickten die
kleinen Augen in das traurige und ängstliche
Gesicht der Frau. Bei jeder neuen Anschuldigung

zuckte dieses Gesicht zusammen und
senkten sich die Lider über die großen dunkeln
Augen. „Man kann nicht einen einzigen
Tag fort, ohne daß unterdessen daheim alles
zuschanden geht. Verschworen habt ihr euch

gegen mich, verschworen, mich zum Bettler
zu machen!" Die Frau machte eine Bewegung

der Türe zu, da griff er sie hart an
beiden Schultern an und brüllte und geiferte
ihr ins Gesicht: „Von uns dreien ersäuft
jemand im See, bevor ich betteln gehe!" Die
Türe sprang plötzlich auf und die Tochter,



baS 2tnna=Siarie, ftanb ba, grof; unb ftarf
uttb fcbön. 3m gebräunten 2tttgefid)t lend)»
teten ernft unb bunfel bie 2lugen, unb bie
toeiffen gähne Hilten aus bent fdfmalen
Stunb. „.ftomrn, Stutter", fagte e§, ftetfte
fid» trennenb gtoifcben bie beiben. Sa er
nicfyt loëlaffen toollte, fagte e§: „Sater, gern
brief) fie nicht!" Sann ging e§ mit ber
Stutter hinaus».

Ser Sater, nunmehr gang altein in ber
©tube, brad) neuerbingS in ein bofeS @d)imf>=
fen au§.

fne bo/e

Srauffen in ber 5tüd)e toar ba§ foltern unb
Sürenfcblehen gut gu |ören unb bie bielen,
böfen Söorte bes Waters. 2lber 2lnna=Starie
frug nid)t einmal, toa§ e§ gegeben ^abe. ©S

ging an ben 2Bafd)trog unb arbeitete toeiter.
Stübe febte fief) bie Stutter an ben Huchem
tifcf) unb finnierte bor fid) bitt: „@id)er bat
er toieber bon bem ferneren 3taliener=2Bein
getrunïen bei feinen greunben. Sa§ iff für
if>n ein gang befonberS bofeS ©etränf. @r
Hebt if)n fo, ben biden roten Söein." Stber
nicht lange blieb fie untätig fitjen. @ie balte
eine Steide Söpfe beran, bantierte flinï unb
gefd)idt unb balb formten ibre §änbe einen
garten Seig. Qebesntal aber, toenn be§ Sa-
ter§ ißoltern ober glasen befonberS befti9
bereintönte, fubr fie mit ber §anb gegen bie

©tirne; fo foie man fid) bei Slif? unb Son=
ner befreugt. @o farnen fie in§ Seten; mit
halblauter ©timme beteten fie toedffeltoeife
beibe in ibrer Strbeit fortfabrenb. 3n ber
©tube bröbnten bie rohen SBorte be§ SaterS:
„Sa§ gange ißad foil mit §aut unb §aar
ber Seufel holen!" ltnb in ber Hüd)e baten
geflüfterte Saute: „$übre uns nidjt in Ser=
fnd)ung, fonbern erlöfe un§ bon bem Hebel,
Hüten."

gtoifd)enbittein rebete bie Stutter mit
bem 2lnna=Starie: „3d) glaube nid)t, baff
baS nod) lange fo toeiter gebt. 3d) babe eine
Hbnung, bie mid) niebt trügt. Salb einmal
ffebt mein §erg ftill bor feinem gorn. Sann
hilft ïein 3Bettern unb fein gludfen mehr,
aber aneb fein ©treid)eln unb Sätfdjeln.
3eber Sienfd) toeiff, baff er fterben mufi,
aber baf; id) fo früh fterben muff, ba§ fyah
ieb fd)on immer gehmjft, unb je^t ift e§ bann

balbgeit, bas ffjür id) gut." „Slber Butter,
reb boeb niebt fo! Su bift nod) jung unb
baft febon fobiel Startes unb ©djtoereS gut
ertragen. Su baft feinen ©runb, fo gu re»
ben." „Söeifft bu, 2lnna=Starie, ba§ ©terben
fürebte id) niebt. Slber ettoa§ anbereS furche
ieb; ^aê nadjber fommt, ba§ fürchte id)
fd)redlid)." „Su mufft bid) niebt bor ber

©toigfeit fürchten, Stutter; fo Uie bu gelebt
baft, finbeft bu ben Gimmel offen." „9tidjt
toaS mit mir gebt, maebt mir fo febredlicb
bang, nein, aber toaS bann mit bem Sater
gebt. Sßenn bu einmal im ©treit bort ihm
fortgebft, bann fübrt er ein erft red)t unge=
regeltet Seben, bann ift niemanb ba, ber an
il)m Stacht bat unb ber ihn in Siebe gurecl)t
Ueift, bann, Uill mir febeinen, ift eê unmög=
lieb, bafg bereinft feine ©eele in ben tpimmel
fommt."

Sian hörte ben fdjtoeren Stann bie ©tiege
in ben Sagerraum hinunter geben unb balb
brangen bie rohen ©chimpfuorte bort bort
her in bie Hüdje hinauf, ©eufgenb fuhr bie
lutter fort: „Sorft bu, fetgt gebt er an bie
Suberfnedjte. Hnb fo gebt e§ Ueiter. Hnb
toenn ieb einmal nidjt mehr bin, bann
nimmt e§ nie ein Gcnbe, toenn bu ni<bt ba

bift unb ihm ben SB eg gurüdgeigft in bert

^rieben. 3cb habe febon oft ©Ott unter
Sränen gebanft, baf; er bir bie milbe ?(vt

ihm gu begegnen, gegeben bat. 2tnna=9Jlarie,
it^ bitte bieb, fo to'ie ieb1 nur mit all meiner
Siebe bieb bitten fann, toenn ich1 balb fort
muff bon eud), berlaff ben Sater niebt. Serlab

ihn nie, fein Seben lang, mir gu lieb,
für meinen ^rieben unb fein ©eelertbeil!"
SlnnmSlarie tröftete bie SJhttter. ©ie habe
boeb feinen ©runb, an§ ©terben gu benfen.
©ie folle boeb- niebt afle§ fo gu ipergen
nehmen. „SBir toollert lieber beten, baf; e§ mit
bem Sater balb beffer toirb." 216er bie

Stutter fanb feine 2htf)e, fonnte nicht bon
ihren ©ebanfen abtoei<ben, ffrratb toeiter bon
ihrer 2lf)nuttg unb bat ba§ Stäbiben unter
Sränen, ihr ja bas Serfpredjert gu geben,
ben Sater nie gu berlaffen.

2lnna=Starie fpürte, toie e§ bamit eine
febtoere Sürbe auf fid) nehmen füllte, baebte
auch an ben ipeter, bem e§ bon §ergen gm
getan toar, ber bielleidit einmal um feine
Sanb anhalten toürbe. 2lber balb fiegte bes

das Anna-Marie, stand da, groß und stark
und schön. Im gebräunten Angesicht leuchteten

ernst und dunkel die Augen, und die
weißen Zähne blitzten aus dem schmalen
Mund. „Komm, Mutter", sagte es, stellte
sich trennend zwischen die beiden. Da er
nicht loslassen wollte, sagte es: „Vater,
zerbrich sie nicht!" Dann ging es mit der
Mutter hinaus.

Der Vater, nunmehr ganz allein in der
Stube, brach neuerdings in ein böses Schimpfen

aus.

Cine böse Ahnung.
Draußen in der Küche war das Poltern und

Türenschletzen gut zu hören und die vielen,
bösen Worte des Vaters. Wer Anna-Marie
frug nicht einmal, was es gegeben habe. Es
ging an den Waschtrog und arbeitete weiter.
Müde setzte sich die Mutter an den Küchentisch

und sinnierte vor sich hin: „Sicher hat
er wieder von dem schweren Italiener-Wein
getrunken bei seinen Freunden. Das ist für
ihn ein ganz besonders böses Getränk. Er
liebt ihn so, den dicken roten Wein." Aber
nicht lange blieb sie untätig sitzen. Sie holte
eine Reihe Töpfe heran, hantierte flink und
geschickt und bald formten ihre Hände einen
zarten Teig. Jedesmal aber, wenn des
Vaters Poltern oder Fluchen besonders heftig
hereintönte, fuhr sie mit der Hand gegen die
Stirne? so wie man sich bei Blitz und Donner

bekreuzt. So kamen sie ins Beten? mit
halblauter Stimme beteten sie wechselweise
beide in ihrer Arbeit fortfahrend. In der
Stube dröhnten die rohen Worte des Vaters:
„Das ganze Pack soll mit Haut und Haar
der Teufel holen!" Und in der Küche baten
geflüsterte Laute: „Führe uns nicht in
Versuchung, sondern erlöse uns von dem Uebel,
Amen."

Zwischenhinein redete die Mutter mit
dem Anna-Marie: „Ich glaube nicht, daß
das noch lange so weiter geht. Ich habe eine
Ahnung, die mich nicht trügt. Bald einmal
steht mein Herz still vor seinem Zorn. Dann
hilft kein Wettern und kein Fluchen mehr,
aber auch kein Streicheln und Tätscheln.
Jeder Mensch weiß, daß er sterben muß,
aber daß ich so früh sterben muß, das hab
ich schon immer gewußt, und jetzt ist es dann

bald Zeit, das spür ich gut." „Aber Mutter,
red doch nicht so! Du bist noch jung und
hast schon soviel Hartes und Schweres gut
ertragen. Du hast keinen Grund, so zu
reden." „Weißt du, Anna-Marie, das Sterben
fürchte ich nicht. Aber etwas anderes fürchte
ich? was nachher kommt, das fürchte ich

schrecklich." „Du mußt dich nicht vor der

Ewigkeit fürchten, Mutter? so wie du gelebt
hast, findest du den Himmel offen." „Nicht
was mit mir geht, macht mir so schrecklich

bang, nein, aber was dann mit dem Vater
geht. Wenn du einmal im Streit von ihm
fortgehst, dann führt er ein erst recht
ungeregeltes Leben, dann ist niemand da, der an
ihm Macht hat und der ihn in Liebe zurecht
weist, dann, will mir scheinen, ist es unmöglich,

daß dereinst seine Seele in den Himmel
kommt."

Man hörte den schweren Mann die Stiege
in den Lagerraum hinunter gehen und bald
drangen die rohen Schimpfworte von dort
her in die Küche hinauf. Seufzend fuhr die
Mutter fort: „Hörst du, jetzt geht er an die
Ruderknechte. Und so geht es weiter. Und
wenn ich einmal nicht mehr bin, dann
nimmt es nie ein Ende, wenn du nicht da

bist und ihm den Weg zurückzeigst in den

Frieden. Ich habe schon oft Gott unter
Tränen gedankt, daß er dir die milde Art
ihm zu begegnen, gegeben hat. Anna-Marie,
ich bitte dich, so wie ich nur mit all meiner
Liebe dich bitten kann, wenn ich bald fort
muß von euch, verlaß den Vater nicht. Verlaß

ihn nie, sein Leben lang, mir zu lieb,
für meinen Frieden und sein Seelenheil!"
Anna-Marie tröstete die Mutter. Sie habe
doch keinen Grund, ans Sterben zu denken.
Sie solle doch nicht alles so zu Herzen
nehmen. „Wir wollen lieber beten, daß es mit
dem Vater bald besser wird." Aber die

Mutter fand keine Ruhe, konnte nicht von
ihren Gedanken abweichen, sprach weiter von
ihrer Ahnung und bat das Mädchen unter
Tränen, ihr ja das Versprechen zu geben,
den Vater nie zu verlassen.

Anna-Marie spürte, wie es damit eine
schwere Bürde auf sich nehmen sollte, dachte
auch an den Peter, dem es von Herzen
zugetan war, der vielleicht einmal um seine
Hand anhalten würde. Aber bald siegte des
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9ttäbcfjert§ natürlicher groïjmut toieber. ES
tarn ihm tit ben ©inn, baft bie SJiutter fdjon
oft trübe Ifttturtgeu gehabt ftabe, bte nidjt
in (Erfüllung gegangen toaren. 35BaS rebete
aud) bte Gutter bont frühen Sterben. Sßerat
ber 5J3eter einmal um feine §anb anhalte,
eS als feine grau fteimfüftre, toerbe bie
SJiutter ficher nidjtS bagegett ftaben. SBarurn
follte eS nidjt ber SJtutter baS 33erfpredjen
geben, um iftr über fo fefttoere Stunbeit ftin=
toeg gu helfen. 33eruljigenb unb tröftenb gab
e§ fcftlieftiid) naeft. SDtit beiben öänben et®

griff bie -Stutter
3lrata=$Ifiarieti§

§anb: „3d) banfe
bir, mein liebeS
SJiäbdjen, für biefe
mtenblidj goofte
SEßoIjltat; jeftt fantt
ich duftig an mein
Enbe benïen unb
ruhig leben, benn
id) bin fidjer, bu
halteft bein Sßort."
2lnna*SDtarie feftaute
in baS bor San!*
barîeit unb griebe
ftraftlenbe, tränen*
überftrömte 2Cttge*

ficht feiner SRutter
unb empfanb in
feinem heftig flop*
fenben herben greu*
be unb Sdjmerj bie*
feS feierlichen 33er*

fpredjenS. Sann ging
eS jum 33ater hinunter. 33alb hörte bort
baS Särmen unb 2oben auf. Sie SDtutter
hörte balb nur mehr ben Mang eiliger
Schritte auf §olj unb Steinen unb ben

gleidmtäftigen Schlag ber 33oote, bie im
Schaufeln ber Keinen Sßellen aneinanber
ftieften.

Vom Stürmen und Sterben.
Sie 3«* berging, ber grühling farn in§

Sanb, mit tobenben Stürmen, lieblichen
Sonnenftrahlen, linben Süften unb toieber
tan^enben Sdjtteeflocfen, im ioilben SBedjfel,
big bie Sßärnte enblid) Einjug gehalten. So
toie in ber 9tatur alte ©egenfäfte mit ein*

anber fämpfen, fo toar eS auch mit öen
Saunen unb Stimmungen beS 33aterS Seonj
im SDtattli. Einmal toar er toütenb unb
rabiat, unb toieber einmal gaïjm, freigebig
unb ^örtlich, ohne fRegel unb o|ne ©renken.

3n biefer toettertoenbifdjen 3eit erfüllte
ficf) bie 2tf)nung ber iötutter. SBoIjl früher,
als fie felbft je gebadjt. 3n einer bom Sturm
burdjtoften iRadjt tjatte fie über heftige
Sdfmerjen geftagt. SBährenb bie Sonne
burch fepioere Dtebel unb holten iftre Straf)=
len hxtrf, lag bie SDtutter mübe unb geplagt

in ihren Riffen. 3ßie
ber grühling mit
bem Söinter, fo
fämpfte ber Sob
mit ihrem Seben.
Sobenbe 3BeIten
fchlugen bröpnenb
an bie §auSmau*
ern, ba man ben
tßriefter holte. IXnb
mit ben klängen
ber .ftapellertglode,
bie bom Sterben ber
ÏÏJÎutter im iDtattli*
hatts ïûnbeten, Voir*
betten Scftneefloden
burd)ê Sanb.
So toie ein Sturm

auf unferem See
ploplid) losbrechen
fattn, au§ bem
friebfieften, glatten
Sßafferfpiegel un*
bermutet toilbe, jer*

ftörenbe ©einalten heraufbefeftmört, fo uner*
toartet toar Äranfljeit unb Sob in§ .ßattS
eingebrochen. SBaS nittjte jeftt beS 33aterS
Soben unb fein järtlicheS ©ejamnter? SßaS

halfen bie bitteren Sränen unb baS Ijerj*
toelje Sdjludjjen beS 2lnna*3Jiarie?

Seer toar eS fortan im hauS. Sßopl toar
Seben unb 33etriebfam!eit, tarnen unb gingen
Sd)iffSfned)te uttb guljrieute, lärmten unb
hantierten bie -Dtägbe bom früljeften iOtorgen
bis in bie Stacht. 2lber eS toar, als ob bie
Seele auS bem £>auS geflogen toäre. Sdjal
tönten bie Schritte unb bumpf Hang baS

Stoften ber 33oote.
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Mädchens natürlicher Frohmut wieder. Es
kam ihm in den Sinn, daß die Mutter schon
oft trübe Ahnungen gehabt habe, die nicht
in Erfüllung gegangen waren. Was redete
auch die Mutter vom frühen Sterben. Wenn
der Peter einmal um seine Hand anhalte,
es als feine Frau heimführe, werde die
Mutter sicher nichts dagegen haben. Warum
sollte es nicht der Mutter das Versprechen
geben, um ihr über so schwere Stunden hinweg

zu helfen. Beruhigend und tröstend gab
es schließlich nach. Mit beiden Händen
ergriff die Mutter

Anna-Marielis
Hand: „Ich danke

dir, mein liebes
Mädchen, für diese

unendlich große
Wohltat; jetzt kann
ich ruhig an mein
Ende denken und
ruhig leben, denn
ich bin sicher, du
haltest dein Wort."
Anna-Marie schaute
in das vor
Dankbarkeit und Friede
strahlende,
tränenüberströmte Angesicht

seiner Mutter
und empfand in
seinem heftig
klopfenden Herzen Freude

und Schmerz dieses

feierlichen
Versprechens. Dann ging
es zum Vater hinunter. Bald hörte dort
das Lärmen und Toben auf. Die Mutter
hörte bald nur mehr den Klang eiliger
Schritte auf Holz und Steinen und den

gleichmäßigen Schlag der Boote, die im
Schaukeln der kleinen Wellen aneinander
stießen.

vom Stürmen unü Sterben.
Die Zeit verging, der Frühling kam ins

Land, mit tobenden Stürmen, lieblichen
Sonnenstrahlen, linden Düften und wieder
tanzenden Schneeflocken, im wilden Wechsel,
bis die Wärme endlich Einzug gehalten. So
wie in der Natur alle Gegensätze mit ein¬

ander kämpfen, so war es auch mit den
Launen und Stimmungen des Vaters Leonz
im Mattli. Einmal war er wütend und
rabiat, und wieder einmal zahm, freigebig
und zärtlich, ohne Regel und ohne Grenzen.

In dieser wetterwendischen Zeit erfüllte
sich die Ahnung der Mutter. Wohl früher,
als sie selbst je gedacht. In einer vom Sturm
durchtosten Nacht hatte sie über heftige
Schmerzen geklagt. Während die Sonne
durch schwere Nebel und Wolken ihre Strahlen

warf, lag die Mutter müde und geplagt
in ihren Kissen. Wie
der Frühling mit
dem Winter, so

kämpfte der Tod
mit ihrem Leben.
Tobende Wellen
schlugen dröhnend
an die Hausmauern,

da man den
Priester holte. Und
mit den Klängen
der Kapellenglocke,
die vom Sterben der
Mutter im Mattli-
haus kündeten,
wirbelten Schneeflocken
durchs Land.
So wie ein Sturm

auf unserem See
plötzlich losbrechen
kann, aus dem
friedlichen, glatten
Wasserspiegel
unvermutet wilde,

zerstörende Gewalten heraufbeschwört, so

unerwartet War Krankheit und Tod ins Haus
eingebrochen. Was nützte jetzt des Vaters
Toben und sein zärtliches Gejammer? Was
halfen die bitteren Tränen und das
herzwehe Schluchzen des Anna-Marie?

Leer war es fortan im Haus. Wohl war
Leben und Betriebsamkeit, kamen und gingen
Schiffsknechte und Fuhrleute, lärmten und
hantierten die Mägde vom frühesten Morgen
bis in die Nacht. Aber es war, als ob die
Seele aus dem Haus geflogen wäre. Schal
tönten die Schritte und dumpf klang das
Stoßen der Boote.
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Vater, zerbrich sie nicht!"
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Ser Sater faff an bieten Sagen in bet
©tube unb fcpaute mit finfterer ERiene auf
ben ©ee pinauS, bie gauft im roten Sart
berfraEt, ftunbentang. Stnna SDÎarie ging
mübe unb elenb feiner Arbeit nacp. 9a, toenn
eS nipt fo biet p fc£>affen gehabt pätte, eS

tnäre toopl bor Sangejeit unb ©pmerj um--
geïommen.

Sie Seute im Sorf unb im Sanb rebeten
biet bon biefem traurigen, jäbjert ©terben.
©ie fprapen babon, baff ©ott bie gute grau
bon bent jäpprnigen SBüterip ertöft pabe,
unb toieber meinten anbere, eS fei ein ©at»
teSurteit über ben batten SRann £;crcirts
gebropen.

916er in biefen Rettert batte man felbft ge=

nug Kummer unb ©orgen, als baf] man fic£>

aÏÏptange bei bem StuStöfpen eines ein»

getnen SÎRenfpenlebenS aufbatten fonnte.

Dorn Kämpfen und Profitieren.

GS toar ber grübting beS 9apreS 1797;
über alte ©renjen perein ïamen fplimnte
(Raprkpten bon Stufftänben ber Untertanen
in ©t. ©alten, im SSelttin, im Seffin. Sie
franpfifpe (Rebolution batte ringsum bie
©emüter erbji^t, mit ibren neuen unb ber»

füprerifpeu Obeen bie ERenfpen unpfrieben
gemalt unb aufgebest, Söatb fürchtete man,
baS friegerifpe granlreip breche in unfere
©renjen ein, bann hätte man toieber, toie
ber füblicbe Sfopbar erobert unb bergetoal»
tigt toorben. ïtnfiperpeit unb Slngft toobnte
in febem SSinïet unb fcptoere gufunftSforgen
tafteten über jebem (RatpauS unb Slmtmanu.

Sie regierenben ©efcfilecEjter in ben großen
Kantonen fupten mit aßen gerechten unb
ungerechten ERitteln bie ttnpfriebenpeit p
unterbrüden. Sie Sefipettben lebten in ftän»
biger Stngft. Unb baS unterbrüdte SSoXÏ rief
toie bie rebotutionären granpfen nach grei»
beit, ©teicppeit unb 33rüberlicf>feit. ttßas
fottte aus biefem SBirrtoarr ringsum, aus
biefem brobetnben §ejen!effel entfteben, uub
toaS tonnte bon ad bem in unfer Sanb bin»
eingefpioemmt toerben?

@o tarn ber ©ommer unb ber herbft.
Sie Kriegsgefahr !am näher. 9m SBinter,
ba ©puee unb GiS bie dßege bermehte unb
begrub, fühlte man fiep fieberer. Elber îurg

nap Eieufapr muf;te bie Sagfapmtg in 2ta=

ran pfammentreten, um gemeinfam ©tel»
lung p nehmen. Sa lebte bei ben herreit
nod) einmal ber gute, alte, eibgenöffifpe ©eift
auf. ©ie fptooren mit erhobenen §änben
ben uralten Gib ber Sreue unb hilfsbereit»
fpaft.

SBenig fpäter tarnen bie fübrenben ERän»

ner ber brei Sänber Uri, ©cf)tr>h3 unb Eîib»
toalben in Srmtnen pfammen im gleichen
(Stuft unb in gleicher ©efabr toie pr ©rün»
bungSjeit ber Gibgenoffenfcpaft.

Sann tarnen bie granpfen. ©ie nahmen
©ototpurn, eroberten greiburg unb ftürpn
ficht auf Sem. Sie Urtantone fpidten ihre
heften ©parffpüpen unb Kämpfer p hitfe,
aber Verrat unb ©ptoäpe in Sern toaren
fpnetter als ber SRarfptramp unferer Srup»
pen. ©te febrten îampftoS peint mit ber
fptimmen Eîacpript, bah Sern bon ben

granpfen befept fei.
©o fielen ringsum bie ©täbte unb Sanb»

fd)aften teils freitoiEig, pm Seit im Kampf
ben granpfen in bie hänbe. Ser Krieg
ftanb bor ben eigenen Soren.

EtEbem fpaute bet Seonj im ERattti ab»

toägenb unb überteaenb p. Krieg gibt
©renjfperren, Seuerung, Knappheit. Sa
beißt eS borforgen. Sßeil er als ftaattip be»

boEmäptigter ©epiffmeifter über gute Ecap»
ridjten aus (Regierungsfreifen berfügte, taufte
er überalt SBaren, SebenSmittel, ja fogar
Rüther unb Stei, gab babon, toaS unbebingt
bertangt tourbe, ben Sepôrben ab unb ta»

gerte baS llebtige in feinen ©puppen unb
Keltern. GS tarn auch bor, bah *n biefem
Srubel eine Kifte ober ein paar ©äde bem
Kanton nicht berpttt Purben, aber barüber
machte fiep ber (Rotbart teine ©etoiffenS»
biffe. Gr brauchte jept mehr (Ruberfnepte,
unb feine ©chiffe fuhren poeimat im Sag in
alte (Richtungen.

2tnna=SRarie hatte für Stile p forgen,
muhte p jeber Sag» ober Etaptjeit Gffen
bereit paben. Sobmübe fant eS jebeSmat
für ein paar turp ©tunben ins Sett. Sie
3eit unb bie anftrengenbe Strbeit feilten
feinen ©puter^ um bie bertorene ERutter. GS

fottte überalt p gleicher geit fein. Son aEeu
©eiten rief man naep ipm. 9n ber Küpe,
im KeEer, bei ben Knecpten, im Sagerraum,
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Der Vater saß an vielen Tagen in der
Stube und schaute mit finsterer Miene ans
den See hinaus, die Faust im roten Bart
verkrallt, stundenlang, Anna-Marie ging
müde und elend seiner Arbeit nach. Ja, wenn
es nicht so viel zu schaffen gehabt hätte, es

wäre wohl vor Langezeit und Schmerz
umgekommen.

Die Leute im Dorf und im Land redeten
viel von diesem traurigen, jähen Sterben.
Sie sprachen davon, daß Gott die gute Frau
von dem jähzornigen Wüterich erlöst habe,
und wieder meinten andere, es sei ein
Gottesurteil über den harten Mann
hereingebrochen.

Aber in diesen Zeiten hatte man selbst
genug Kummer und Sorgen, als daß man sich

allzulange bei dem Auslöschen eines
einzelnen Menschenlebens aufhalten konnte.

vom Kämpfen unö profitieren.

Es war der Frühling des Jahres 1797?
über alle Grenzen herein kamen schlimme
Nachrichten von Aufständen der Untertanen
in St. Gallen, im Veltlin, im Tessin. Die
französische Revolution hatte ringsum die
Gemüter erhitzt, mit ihren neuen und
verführerischen Ideen die Menschen unzufrieden
gemacht und aufgehetzt. Bald fürchtete man,
das kriegerische Frankreich breche in unsere
Grenzen ein, dann hörte man wieder, wie
der südliche Nachbar erobert und vergewaltigt

worden. Unsicherheit und Angst wohnte
in jedem Winkel und schwere Zukunftssorgen
lasteten über jedem Rathaus und Amtmann.

Die regierenden Geschlechter in den großen
Kantonen suchten mit allen gerechten und
ungerechten Mitteln die Unzufriedenheit zu
unterdrücken. Die Besitzenden lebten in
ständiger Angst. Und das unterdrückte Volk rief
wie die revolutionären Franzosen nach Freiheit,

Gleichheit und Brüderlichkeit. Was
sollte aus diesem Wirrwarr ringsum, aus
diesem brodelnden Hexenkessel entstehen, und
was konnte von all dem in unser Land hin-
eingeschwemnn werden?

So kam der Sommer und der Herbst.
Die Kriegsgefahr kam näher. Im Winter,
da Schnee und Eis die Wege verwehte und
begrub, fühlte man sich sicherer. Aber kurz

nach Neujahr mußte die Tagsatzung in Aarau

zusammentreten, um gemeinsam Stellung

zu nehmen. Da lebte bei den Herren
noch einmal der gute, alte, eidgenössische Geist
auf. Sie schworen mit erhobenen Händen
den uralten Eid der Treue und Hilfsbereitschaft.

Wenig später kamen die führenden Männer

der drei Länder Uri, Schwyz und Nid-
walden in Brunnen zusammen im gleichen
Ernst und in gleicher Gefahr wie zur
Gründungszeit der Eidgenossenschaft.

Dann kamen die Franzosen. Sie nahmen
Solothurn, eroberten Freiburg und stürzten
sich auf Bern. Die Urkantone schickten ihre
besten Scharfschützen und Kämpfer zu Hilfe,
aber Verrat und Schwäche in Bern waren
schneller als der Marschtramp unserer Truppen.

Sie kehrten kampflos heim mit der
schlimmen Nachricht, daß Bern von den
Franzosen besetzt sei.

So fielen ringsum die Städte und
Landschaften teils freiwillig, zum Teil im Kampf
den Franzosen in die Hände. Der Krieg
stand vor den eigenen Toren.

Alldem schaute der Leonz im Mattli
abwägend und überlegend zu. Krieg gibt
Grenzsperren, Teuerung, Knappheit. Da
heißt es Vorsorgen. Weil er als staatlich
bevollmächtigter Schiffmeister über gute
Nachrichten aus Regierungskreisen verfügte, kaufte
er überall Waren, Lebensmittel, ja sogar
Pulver und Blei, gab davon, was unbedingt
verlangt wurde, den Behörden ab und
lagerte das Uebrige in seinen Schuppen und
Kellern. Es kam auch vor, daß in diesem
Trubel eine Kiste oder ein paar Säcke dein
Kanton nicht verzollt wurden, aber darüber
machte sich der Rotbart keine Gewissensbisse.

Er brauchte jetzt mehr Ruderknechte,
und seine Schiffe fuhren zweimal im Tag in
alle Richtungen.

Anna-Marie hatte für Alle zu sorgen,
mußte zu jeder Tag- oder Nachtzeit Essen
bereit haben. Todmüde sank es jedesmal
für ein paar kurze Stunden ins Bett. Die
Zeit und die anstrengende Arbeit heilten
seinen Schmerz um die verlorene Mutter. Es
sollte überall zu gleicher Zeit sein. Von allen
Seiten rief man nach ihm. In der Küche,
im Keller, bei den Knechten, im Lagerraum,
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in her ©dmeibftube be§ Raierê Çattc e§ gu
tun unb gu matten. ©§ mufete alterbingê
niefit, marurn ber Rater fobiel Sßaren auf*
ftafigelte unb bafe er babei gelegentlich audf
auf ben nädjttidj anfommenben ©djiffen
(Mter hereinbrachte, bie unbergottt blieben.
@§ fjatte mit feinen ©efdjäften unb feiner
©infamfeit genug gu tun.

<£iit oerliebter Jifdjfong.
3)er Rater mar bief ausmärt§, in Sugern,

Rrunnen unb glüelen. (£§ mar gu ber geit,

©§ begrüßte mit f^reube biefen Stuftrag,
fonnte e§ bod> beêmegen mieber einmal bem
Saftigen ©etriebe gu £>aufe entgegen unb
gugteief) feinen lieben 5ßeter auffudfen.

©o ruberte 2tnna=9Jiarie am fpäten Stach*
mittag mit bem meinen Safeti gegen ^eïfr*
fiten. Sie Sirfdjbäum'e ftanben in botter
33Iixte unb minften mie gemattige Rtumen*
fträufee in ben fpiegetgtatten ©ee tjinaus.
Sie ©oune glitzerte unb marme Stifte ftri*
djen um feine ertöten SBangen.

Sangfam unb Iautto§ liefe e§ ben 5tahn

©tanâftat» im Sobre 1790.

(Stach einem alten ©ttd) im feiftorifebett äJtufcum ©tanë.)

ba er biet ©orgfatt unb SJtühe barauf ber*
menbete, mit ausmiirtigen Kaufherren gute
Regierungen gu pflegen. 3)cand)mat mar er
tagelang abmefenb, unb bann mieber brachte
er frembe, gutgefteibete perren mit fiep' peint,
bie mit befonberë guten ©fjeifen bebient
merben mufften unb benen er bon feinen
ebetften SBeinen borfefde.

3u einem folgen gefteffen für Sugemer*
herren mufete einmal 2tnna=9Jtarie Stotel
befdmffen. ©ê mufete, bafe ißeter, ber $ifdfer
in Ketmfiten, fotepe ©runbnefee patte, mit
benen man bie fettenen Stotel fangen fonnte.

auf 5ßeter§ pau§ gu gleiten unb fdfaute ge*
ffoannt, ob e§ ifert bei ben Steden ober in ber
pütte entbed'en fönne. Sa pörte e§ ben reget*
mäfeigen Scptag einer Stjt unb bagu fßeterS
©timme, bie im Saft gu ben Stçtfcptâgen ein
atte§, ihm gut befannteê Kriegltieb fang:

©' mott aber e luftige ©ummer gä,
biä Ruäbe falbib b'Sdfue.
SJtit Srumme*n=unb mit ^ßfpfe
menb fi am SJiaitanb gue oi=pe.
SJtit Srumme*n=unb mit Sßfpfe
menb fi am SJiaitanb gue.
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in der Schreibstube des Vaters hatte es zu
tun und zu walten. Es wußte allerdings
nicht, warum der Vater soviel Waren auf-
stappelte und daß er dabei gelegentlich auch
auf den nächtlich ankommenden Schiffen
Güter hereinbrachte, die unverzollt blieben.
Es hatte mit seinen Geschäften und seiner
Einsamkeit genug zu tun.

Ein verliebter Zischfang.
Der Vater war viel auswärts, in Luzern,

Brunnen und Flüelen. Es war zu der Zeit,

Es begrüßte mit Freude diesen Auftrag,
konnte es doch deswegen wieder einmal dem
hastigen Getriebe zu Hause entgehen und
zugleich seinen lieben Peter aufsuchen.

So ruderte Anna-Marie am späten
Nachmittag mit dem weißen Jaßli gegen Kehr-
siten. Die Kirschbäume standen in voller
Blüte und winkten wie gewaltige Blumensträuße

in den spiegelglatten See hinaus.
Die Sonne glitzerte und warme Lüfte
strichen um seine erhitzten Wangen.

Langsam und lautlos ließ es den Kahn

Stansstad im Jahre 179V.

(Nach einem alten Stich im historischen Museum Stans.)

da er viel Sorgfalt und Mühe darauf
Verwendete, mit auswärtigen Kaufherren gute
Beziehungen zu pflegen. Manchmal war er
tagelang abwesend, und dann wieder brachte
er fremde, gutgekleidete Herren mit sich heim,
die mit besonders guten Speisen bedient
werden mußten und denen er von seinen
edelsten Weinen vorsetzte.

Zu einem solchen Festessen für Luzerner-
Herren mußte einmal Anna-Marie Rötel
beschaffen. Es wußte, daß Peter, der Fischer
in Kehrsiten, solche Grundnetze hatte, mit
denen man die seltenen Rötel sangen konnte.

auf Peters Haus zu gleiten und schaute
gespannt, ob es ihn bei den Netzen oder in der
Hütte entdecken könne. Da hörte es den
regelmäßigen Schlag einer Axt und dazu Peters
Stimme, die im Takt zu den Axtschlägen ein
altes, ihm gut bekanntes Kriegslied sang:

S' wott aber e lustige Summer gä,
diä Buäbe salbid d'Schue.
Mit Trumme-n-und mit Pfyfe
wend si am Mailand zue oi-he.
Mit Trumme-n-und mit Pfyfe
wend st am Mailand zue.



Xîrtb menn ba§ SOXaitanb Vüiiter mär,
bitt punbert ©tunb bo £)iä.
SDtit ©rumntemmnb mit ißfpfe
toenb et) biä 2?uebe giät) oi=pe.
SDtit Srumme-nnmb mit ^ßfpfe
tuenb ep biä 23uebe jiäp.

SSennë aber e luftige Summer gib,
be b'petë fei 23uäb bim ©dfap,
im Stofegarte g'SDtaitanb
pet§ nu fir mänge ißtap oi=pe,
im Stofegarte g'SDÎaitanb
pet§ nu fir mänge fßtap.

©ropbem 2Inna=SDtarie in größter (Site
pieper gerubert mar, blieb e§ bort) in feinem
Sfoot auf bem ©ee unb pörte git, bi§ bie
tepte ©troppe berftungen mar. Gcrft bann
tanbete e§ unb ging auf ba§ §au§ p.

©nnet ber §au§ecfe flogen bie ©päne, ba
ftanb ber fßeter unb fpipte mächtige Spfäfffc.
SDtit großer Straft unb fixerer §anb marb
jeher §ieb gefdjlagen. 9tod) einmal begann,
er ba§ atteSieb unb merfte nid)t, mie 2(ttrta=
SDtarie teife immer näper fam. §ufdj, fprang
eë pinter ipn, berbedte ipnt mit ben §änben
bie Stugen unb fragte mit berfteltt tiefer
©timme: „Söer ift ba?" „2lu berftudjt!"
fcprie 5ßeter unb breite ft<f>, „pätte mir beim
§aar bie 2tjt in§ 33ein gefdjlagen"; auf®
bticfenb aber unb ba§ 2tnna=5Dlarie erfem
nenb, pellte fid) fein ©efkpt auf. ,,2tt), bu
bift'l! ©u bift bod) immer ber gleite 2eidjt=
finn, pätteft rnidj für§ Seben lang pm
Sfritppet madjen fönnen", aber tacpenb fügte
er pinp, „unb tropbem freut e§ m id) un=
finnig, baf; bu e§ bift. 2Ba§ fü^rt bid)1 p
mir?" „ffrifdje mitt id) bon bir faufen, fßeter.
Stotel muff id) pabeu für ein feineë f^eft»
effen; mein SSater pat für morgen 2tbenb
noble ©äfte eingelaben. 2tber ma§ finb ba§

für morb§ ^ßfäpte, fo lang unb fo bid?"
ißeter§ ffüge berfinfterten fiep: ,,©o, $efü
effen pabt ipr in folgen Reiten, noble au§=

märtige ©äfte pabt ipr, unb idj fpipe 2Sepri=
pfäpte, um ben ©tanêftaber=©ee gegen bie

granpfen abpfperren; ba§ pafft nicpt gut
pfammen." 2tnna=9Jtarie fepte ftdf) auf ben

©pattbod unb erftärte iprn, mie ber 2Sater
mit auêmârtigen ^aitfperren megen bem
fpanbel pfammenfomme. ©§ mar orbentticp

ftotj auf be§ 23ater§ feine ©äfte. ißeter
porte beforgt p; ba§ mottte it)m nicpt gut
gefallen, ©r griff fid) ait bie ©time unb
fagte: „Stotel mittft bit atfo; id) pabe feine.
2tber ïomm, es finb ©runbnepe im ©ee,
bietteicpt paben mir ©tüd. ©r fcptug feine
2trt mit ©ematt tief in ben 33od, bafj ber
fpatrn gitterte, griff nacp 2tnna=9ftarie§ |janb
unb fcpritt mit iprn pr 35oot§pütte pin=
unter.

Qu einem @ap fprang ba§ Sftäbcpen filier
unb bepenb borauë in ben gif^eïïa^n. ©a
freute fid) ber ißeter unb fdiaute motflgefältig
auf 2tnna=2tîarie. Sangfam unb bebädftig
töfte er bie Jîette unb ftief; ab, in ben abenb=

tidfen ©ee ßinau§.
2tnna=2)tarie faff born auf bem SSrett an

ber ©gibe bes atten SBeibtig. ißeter ruberte
unb flaute auf ba§ fc^öne SJtäbcben, fat),
mie ber 2(beitbminb mit ben bunfetbraunen
paaren fßiette unb mie bie 2tugen glänzten,
tiefgrünbiger at§ ber ©ee. „2ßo ß)aft bu beine
Ste^e, ma§ meinft bu, tfat'l Stötet brin?"
fragte 2tnna»2Rarie. „SBeit brausen, tief
auf bem ©runb fangen bie Sîe^e, urtb menn
feine Stotel brin finb, bann ift mir aud)
redit." „2lber ißeter, mos ift mit bir Io§?
ÎDtadit bir ba§ greube, menn id) oßne Stotel
beim muff, mittft bu ntid) plagen?" „Stein,
2(itna=3)tarie, bid) mitt id) nid)t plagen, ba§
meifft bu fetber gatt) genau, baf) id) ba§ gar
nicpt fönnte." „2tber marurn bift bu benn
fo finfter, marurn mittft bu mir lieber feine
Stotel geben?" „Söeil id) in biefer 3ed nicb't
gerne 2u)erner=©tab4berren mit meinen
©betfifdfen füttern möchte", fagte er gan^
jornig. „©ie Sujerner finb unfere f^reunbe
nid)t mepr. @ie motten mit ben anberen
groffen Äantonen pfammen ttn§ bie neue,
bon Stapoteon biftierte Sßerfaffung, bie £el=
betif, aufjmingen, fo mie man einem auf
bem 2Beg pm Stidüptap einen ©ad über
ben Sfopf anjiept. éept finb mir in ber Iet?=

ten 3ed unb in ben Ie|ten Sagen nad) atten
©eiten p §ilfe unb pm Sîrieg auêgepgen,
paben bertorene @d)Iad)ten, treutofen 23er=

rat, ftatt eibgenöffifdfen ©eift, granjofen»
freunbfcpaft angetroffen, unfere einzigen
treuen ^reunbe, bie ©cpmppr, ha^en
©d)Iad)t bei Stotentpurm unb ©djinbettegi
bertoren, mußten unterliegen; unb bein §err

Und wenn das Mailand wiiter wär,
vill hundert Stund vo hiä.
Mit Trumme-n-und mit Pfyfe
wend etz diä Buebe ziäh oi-he.
Mit Trumme-n-und mit Pfyfe
wend etz diä Buebe ziäh.

Wenns aber e luftige Summer gid,
de b'hets kei Buäb bim Schatz,
im Rosegarte z'Mailand
hets nu fir mänge Platz oi-he,
im Rosegarte z'Mailand
hets nu fir mänge Platz.

Trotzdem Anna-Marie in größter Eile
hieher gerudert war, blieb es doch in seinem
Boot auf dem See und hörte zu, bis die
letzte Strophe verklungen war. Erst dann
landete es und ging auf das Haus zu.

Ennet der Hausecke flogen die Späne, da
stand der Peter und spitzte mächtige Pfähle.
Mit großer Kraft und sicherer Hand ward
jeder Hieb geschlagen. Noch einmal begann,
er das alte Lied und merkte nicht, wie Anna-
Marie leise immer näher kam. Husch, sprang
es hinter ihn, verdeckte ihm mit den Händen
die Augen und fragte mit verstellt tiefer
Stimme: „Wer ist da?" „Au verflucht!"
schrie Peter und drehte sich, „hätte mir beim
Haar die Axt ins Bein geschlagen";
aufblickend aber und das Anna-Marie erkennend,

hellte sich sein Gesicht auf. „Ah, du
bist's! Du bist doch immer der gleiche Leichtsinn,

hättest mich fürs Leben lang zum
Krüppel machen können", aber lachend fügte
er hinzu, „und trotzdem freut es mich
unfinnig, daß du es bist. Was führt dich zu
mir?" „Fische will ich von dir kaufen, Peter.
Rötel muß ich haben für ein feines
Festessen; mein Vater hat für morgen Abend
noble Gäste eingeladen. Aber was sind das
für mords Pfähle, so lang und so dick?"
Peters Züge verfinsterten sich: „So, Festessen

habt ihr in solchen Zeiten, noble
auswärtige Gäste habt ihr, und ich spitze Wehri-
psähle, um den Stansstader-See gegen die
Franzosen abzusperren; das paßt nicht gut
zusammen." Anna-Marie setzte sich auf den
Spaltbock und erklärte ihm, wie der Vater
mit auswärtigen Kaufherren wegen dem
Handel zusammenkomme. Es war ordentlich

stolz auf des Vaters feine Gäste. Peter
hörte besorgt zu; das wollte ihm nicht gut
gefallen. Er griff sich an die Stirne und
sagte: „Rötel willst du also; ich habe keine.
Aber komm, es sind Grundnetze im See,
vielleicht haben wir Glück. Er schlug seine
Art mit Gewalt tief in den Bock, daß der
Halm zitterte, griff nach Anna-Maries Hand
und schritt mit ihm zur Bootshütte
hinunter.

In einem Satz sprang das Mädchen sicher
und behend voraus in den Fischerkahn. Da
freute sich der Peter und schaute wohlgefällig
auf Anna-Marie. Langsam und bedächtig
löste er die Kette und stieß ab, in den abendlichen

See hinaus.
Anna-Marie saß vorn auf dem Brett an

der Spitze des alten Weidlig. Peter ruderte
und schaute auf das schöne Mädchen, sah,
wie der Abendwind mit den dunkelbraunen
Haaren spielte und wie die Augen glänzten,
tiefgründiger als der See. „Wo hast du deine
Netze, was meinst du, hat's Rötel drin?"
fragte Anna-Marie. „Weit draußen, tief
auf dem Grund hangen die Netze, und wenn
keine Rötel drin sind, dann ist mir auch
recht." „Aber Peter, was ist mit dir los?
Macht dir das Freude, wenn ich ohne Rötel
heim muß, willst du mich Plagen?" „Nein,
Anna-Marie, dich will ich nicht Plagen, das
weißt du selber ganz genau, daß ich das gar
nicht könnte." „Aber warum bist du denn
so finster, warum willst du mir lieber keine
Rötel geben?" „Weil ich in dieser Zeit nicht
gerne Luzerner-Stadtherren mit meinen
Edelfischen füttern möchte", sagte er ganz
zornig. „Die Luzerner sind unsere Freunde
nicht mehr. Sie wollen mit den anderen
großen Kantonen zusammen uns die neue,
von Napoleon diktierte Verfassung, die Hel-
vetik, aufzwingen, so wie man einem auf
dem Weg zum Richtplatz einen Sack über
den Kopf anzieht. Jetzt sind wir in der letzten

Zeit und in den letzten Tagen nach allen
Seiten zu Hilfe und zum Krieg ausgezogen,
haben verlorene Schlachten, treulosen Verrat,

statt eidgenössischen Geist, Franzosen-
freundschast angetroffen, unsere einzigen
treuen Freunde, die Schwyzer, haben ihre
Schlacht bei Rotenthurm und Schindellegi
verloren, mußten unterliegen; und dein Herr



SSater labet ©äfte ein auS geinbeSlanb, §u
einent guten graft unb fröhlichen geft."
„Ou, ißeter, idj glaube, baS ift nicht fo, tote
bu bir borftellft. 3d) meiff nur, baf; mein
SSater aud) bon ber ^Regierung auS überall
Sßaren unb SebenSmittel auflauft; baS ift
heute nicht fo einfad). 2ßenn man nicht gute
^Beziehungen hat, belommt man heutigem
tagS leinen ©ad SReljl. SRein SSater berfteljt
eS aber ausgezeichnet, mit fremben §erren
fd)ön umzugehen; barum haben mir zu tun
mie nod) nie. Ob
bie eingelabenen
§erren bon Sutern
finb, toeifi id) aucf)

nicht." „OaS ift
gleichgültig; man
muf fefst fdjarf
aufpaffen unb barf
niemanbem trauen,

eS lann ber
befte greunb im
©epeimen franzö»
fifchgefinnt fein",
fagte ißeter, nad)s
brüdlid) mapnenb.

9RU folcpen 9te=
ben tarnen fie ju
ben Stehpflöclen.
ißeter richtete ben
Stepbaum auf.
2lnna»9Rarie ftell-
te fid) baneben unb
batf baS nalieju
100 SReter lange
Seil, an bem ba§
Step ping, lunftgerecpt aufjuminben. 3Rit
Spannung ermarteten beibe baS erfte 2luf=
blipen gefangener gifcpe. 2ßie freute fid)
2lnna=3JÎarie unb mie Hang fein pelles Sa»

chert über ben See, menn nod) meit unten im
grünen Söaffer ein zappelnber gifcp gliperte!
SRit Seibenfehaft griff eS in bie SRafcpen.
ißeter §og mit unerschütterlicher iRitpe, in
gleichmäßigem ©cpmung bie Repe ein unb
flaute läcpelnb bem 9Räbd>en 51t. ©epon
mar baS SHnb unb prächtig ber Ébenb. Oie
untergepenbe Sonne malte mit ipren legten
©trapleit feltene garben auf Ufer, See unb
33oot unb funtelte in allen Oropfen, bie über
bie runben, braunen Slrute 2Inna»9Rarie'S

tugelten. greubig betrachtete ißeter, mie eS

fein mopIgeforrnteS ©efiept mit ben bom
Geifer geröteten SBangen immer mieber §um
Sßaffer hinneigte, mie ber Körper fich ge-
fchmeibig bog unb hörte baS glodenreine
Sadjen Hingen.

Oer gang mar nicht gut. Uber es maren
ein paar anfepnlicpe Rötel babei. Unna*
SRarie mar barüber fehr froh- ©onft hätte
ber SSater mieber
loSgelaffen.

etn entfeplicpeS ©ezänl

,23er ift ba?"

33elaben mit
ben naffen, fcpme»

ren Steden fuhren
fie heimju. 2lttna=
SRarie fap bon
feinem @ip auS,
hinter bem ru.»
beruhen ißeter, ei»

nige Sichtlein in
Sutern auffeud)»
ten. ©anft unb
gärtlich legte fich
bie Oämmerung
auf bie Sanbfchaft.
Oer 58erge@d)nee
leuchtete filberig,
mäprenb ber ©ee
fepon fepmarz mur»
be. „SBeld) ein
herrlicher triebe
liegt hier bor unS
ausgebreitet", fagte
ißeter unb hielt
für lurje $eit im
Rubern inne, „unb

boch ift ringsum, ber Urieg auf bem Sprung,
uns gu überfallen." „Sprich nicht bom
Ihneg, Sßeter; id) mill niept an ben ^Irieg
glauben unb nicht an ihn benlen, befonberS
nicht, menn ich bei bir bin."

©pät larnert fie an Sanb, benn fie hotten
fid) im ^Säubern bergeffen. $ein Sichtlein
leuchtete in ißeterS §auS, aber fie fanben bie
£ütte boch1. Run muffte 2tnna=5Rarie heim»
rubern. ißeter brachte ihm bie gifepe inS
33oot, münfepte ihm ©lücf unb gute gaprt
unb fcpob beS SRäbcpenS ©chifflein mit Iräf»
tigern ©cpmung in bie Stacht hinaus.

Sange bfieb er ftepen unb fd)aute borthin,
mo baS meiffe 3a^li berfepmunben mar unb

Vater ladet Gäste ein aus Feindesland, zu
einem guten Fraß und fröhlichen Fest."
„Du, Peter, ich glaube, das ist nicht so, wie
du dir vorstellst. Ich weiß nur, daß mein
Vater auch von der Regierung aus überall
Waren und Lebensmittel aufkauft; das ist
heute nicht so einfach. Wenn man nicht gute
Beziehungen hat, bekommt man heutigentags

keinen Sack Mehl. Mein Vater versteht
es aber ausgezeichnet, mit fremden Herren
schön umzugehen; darum haben wir zu tun
wie noch nie. Ob
die eingeladenen
Herren von Luzern
sind, weiß ich auch
nicht." „Das ist
gleichgültig; man
muß jetzt scharf
aufpassen und darf
niemandem trauen,

es kann der
beste Freund im
Geheimen
französischgesinnt sein",
sagte Peter,
nachdrücklich mahnend.

Mit solchen Reden

kamen sie zu
den Netzpflöcken.
Peter richtete den
Netzbaum auf.
Anna-Marie stellte

sich daneben und
half das nahezu
100 Meter lange
Seil, an dem das
Netz hing, kunstgerecht aufzuwinden. Mit
Spannung erwarteten beide das erste
Aufblitzen gefangener Fische. Wie freute sich

Anna-Marie und wie klang sein Helles
Lachen über den See, wenn noch weit unten im
grünen Wasser ein zappelnder Fisch glitzerte!
Mit Leidenschaft griff es in die Maschen.
Peter zog mit unerschütterlicher Ruhe, in
gleichmäßigem Schwung die Netze ein und
schaute lächelnd dem Mädchen zu. Schön
war das Kind und prächtig der Abend. Die
untergehende Sonne malte mit ihren letzten
Strahlen seltene Farben auf User, See und
Boot und funkelte in allen Tropfen, die über
die runden, braunen Arme Anna-Marie's

kugelten. Freudig betrachtete Peter, wie es

sein wohlgeformtes Gesicht mit den vom
Eifer geröteten Wangen immer wieder zum
Wasser hinneigte, wie der Körper sich
geschmeidig bog und hörte das glockenreine
Lachen klingen.

Der Fang war nicht gut. Aber es waren
ein paar ansehnliche Rötel dabei. Anna-
Marie war darüber sehr froh. Sonst hätte
der Vater wieder
losgelassen.

em entsetzliches Gezänk

Wer ist da?"

Beladen mit
den nassen, schweren

Netzen fuhren
sie heimzu. Anna-
Marie sah von
seinem Sitz aus,
hinter dem
rudernden Peter,
einige Lichtlein in
Luzern aufleuchten.

Sanft und
zärtlich legte sich
die Dämmerung
auf die Landschaft.
Der Berge Schnee
leuchtete silberig,
während der See
schon schwarz wurde.

„Welch ein
herrlicher Friede
liegt hier vor uns
ausgebreitet", sagte
Peter und hielt
für kurze Zeit im
Rudern inne, „und

doch ist ringsum der Krieg auf dem Sprung,
uns zu überfallen." „Sprich nicht vom
Krieg, Peter; ich will nicht an den Krieg
glauben und nicht an ihn denken, besonders
nicht, wenn ich bei dir bin."

Spät kamen sie an Land, denn sie hatten
sich im Plaudern vergessen. Kein Lichtlein
leuchtete in Peters Haus, aber sie fanden die
Hütte doch. Nun mußte Anna-Marie
heimrudern. Peter brachte ihm die Fische ins
Boot, wünschte ihm Glück und gute Fahrt
und schob des Mädchens Schifflein mit
kräftigem Schwung in die Nacht hinaus.

Lange blieb er stehen und schaute dorthin,
wo das Weiße Jaßli verschwunden war und
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bort looker er ba§ ©irren unb dtaufcpeu ber
fRuber bemannt.

cnffe 0efpräcpe
hinter oerfcploDenen Cücetn

tTcocp War lein Bewaffneter grangofe auf
iRibWatbner Soben. SIber ringsum ftanben
fie gum Singriff Bereit, Wenn baS Heine Sanb
SibWalben nicpt freiwillig bie Serfaffung
annehmen Wollte, bie granfreicp biftierte
unb bie nun ringsum ©eltung Bjatte. Siefe
Serfaffung War gegen baS (Eigenleben ber
Keinen Kantone, gegen bie Religion unb
gegen ba§ freie SBapIrecpt beS einzelnen
Bürgers gerietet.

Sie SanbSgemeinbe in SM an ber 21a ïam
nacp langen Beratungen gum Sefcpluh, ben
grieben einem ungleichen 5?rieg borgugiepen,
biefe neue pelbetifcpe Serfaffung angunep»
men, Wenn für Sanb unb Bolf ïtibWalben
bie folgenben ©onberbebingungen garantiert
Würben: Sie ^Religion barf Wie biSper fid)
frei entfalten; jebeS ©ingeinen Seben unb
©ut Bleibt ficper; feine frangöfifcpen Süuppen
bürfen ins Sanb; SibWalbner müffen feine
frangöfifcpen UriegSbienfte leiften. Qeber barf
feine Sßaffen Behalten. Unter biefen Sebim
gungen ftimmten bie getreuen SanbSleute Bon
ÎRibWaïben fcpmeren §ergenS Ber neuen f»el=

betifcpen Serfaffung gu. @o berichtete ber
Sanbammann an bie pelbetifcpe Regierung
nacp Slarau.

@r Brachte einen Srief gurücf bom $ran=
gofen=©eneraI Schauenburg, in Welcpem biefe
Bebingungen in unburchficptigen ©apen
garantiert Würben.

SiefeS ©cpreiBen beS ©eneralS Brachte
Wenig Hoffnung auf eine gute gufunft 5Rib=

WalbenS. Sie emften Btänner im Sanb,
Welche bie heilige ^Religion unb ben ©ib=
fcpWur unferer Sorbäter über aGeS festen,
famen im ©eheimen gufammen, um gu Be=

raten.
Sei einer folcpen gufammenfunft War

i]3eter, ber junge $ifcper, als SertrauenS«
mann bon ^epr'fiten auch babei. ©rnfte $öpfe
unb parte, Wetterfefte ©eficpter fapen ba gu
©tan§ in einer Sauernftitbe um ben Sifcp.

Sa War ein alter grauBärtiger Sergler,
ber fagte: „@S ift eine ©<hianbe für uns unb

alle fommenben ©efchlechter, baß man gu
2öil fo nachgiebig geWefen ift. 9pr fönnt
wohl fagen, ein alter SRann pat gut reben
bom $ob, ber hat nichts mehr gu berlieren.
SIBer ich fage euch, Wenn ich jept gWangig
Qapre alt Wäre, id)- Würbe genau fo für baS
SHte unb SeWäprte mit ©ut unb SeBen ein®

ftehen. Unb merfet euch, tPr Sangen, Beffer
ift eS, in greipeit unb für bie Freiheit fämp®
fenb gu berenben, als gu leben mit bem
fcplecpten ©eWiffen, Religion unb Saterlanb
berfauft unb barangegeBen gu haben."

©in junger Secfenrieber meinte: „SRan
hätte nie nachgeben foGen. 38ir fönnen allein
leben. 2Bir Brauchen bie ftolgen §erren ber
©täbte nicht. Sie brei Sänber um ben @ee

haben feinergeit auch ohne ©täbter gefämf»ft
unb finb ftarf genug geWefen. 38er Weijj, ob
uns bie ffrangofen überhaupt angreifen Würben;

bieGeicpt Wäre fcpon borher biefe neue
fprangofemjRegierung bon ben Defterreicpern
Befiegt unb babongejagt."

Serfdjiebene SReinungen famen gum SIuS®

brud. ÜRan WoGte Wiffen, bah int Often
grof$e §eere gegen ÏRapoïeon ftünben. Se®

richtete babon, bah tn ©cpWhg ber 2Biber®

ftanb Wachfe unb auch in lXri für einen
neuen Sîampf Sruppen gur Serfügung Wä®

ren. fßeter ergriff auch BaS Sßort: „Söantm
hat man nachgegeben. Sacpgeben foil man
nur nach berlorener ©cplacpt. ÜRibWalben ift
gWifcpen bem fcpüpenben ©ee unb fcpier un®
überWinblichen Bergen eingeHemmt. 2Bir
finb fcpWer gu erobern, aber gut gu bertei®
bigen. SBarunt läht eS bie ^Regierung nicht
barauf anfommen? SBarum hat bie iRegie®

rung bem Solfe empfohlen, nacpgugeben?
•Öat bie ^Regierung SIngft? Sep habe feine
SIngft!"

©in paar harte Ränfte fcplugen als $ei=
epen ber 3nftimmmtg fcpWer auf ben Siifch.
©in Hug auSfepenber, fcpWeigfamer GRann
Begann gu reben: „SaS Wirb aGeS noch font*
men, Wie tpr eS Wünfcpet. Ser ©eneral unb
bie 2Iarauer=5Regierung Werben unfere Se=
bingungen niept palten. Sann peipt eS aber
§att gebieten unb feft Bleiben. Sann 6rau=
epen Wir lauter ÜRänner, bie feine Slngft
paben, fonft ift unfer Sanb berloren. Sarum
rüfte fiep jeber, fammle guberläffige Seute
um fiep, paffe ben ©pionen nnb SIgenten ab,
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von woher er das Girren und Rauschen der
Nuder vernahm.

Crnfte Gespräche

hinter verschlossenen Türen.

Noch war kein bewaffneter Franzose auf
Nidwaldner Boden. Aber ringsum standen
sie zum Angriff bereit, wenn das kleine Land
Nidwalden nicht freiwillig die Verfassung
annehmen wollte, die Frankreich diktierte
und die nun ringsum Geltung hatte. Diese
Verfassung war gegen das Eigenleben der
kleinen Kantone, gegen die Religion und
gegen das freie Wahlrecht des einzelnen
Bürgers gerichtet.

Die Landsgemeinde in Wil an der Aa kam
nach langen Beratungen zum Beschluß, den
Frieden einem ungleichen Krieg vorzuziehen,
diese neue helvetische Verfassung anzunehmen,

wenn für Land und Volk Nidwalden
die folgenden Sonderbedingungen garantiert
würden: Die Religion darf wie bisher sich

frei entfalten? jedes Einzelnen Leben und
Gut bleibt sicher? keine französischen Truppen
dürfen ins Land? Nidwaldner müssen keine

französischen Kriegsdienste leisten. Jeder darf
seine Waffen behalten. Unter diesen
Bedingungen stimmten die getreuen Landsleute von
Nidwalden schweren Herzens der neuen
helvetischen Verfassung zu. So berichtete der
Landammann an die helvetische Regierung
nach Aarau.

Er brachte einen Brief zurück vom
Franzosen-General Schauenburg, in welchem diese

Bedingungen in undurchsichtigen Sätzen
garantiert wurden.

Dieses Schreiben des Generals brachte
wenig Hoffnung auf eine gute Zukunft Nid-
waldens. Die ernsten Männer im Land,
welche die heilige Religion und den
Eidschwur unserer Vorväter über alles setzten,
kamen im Geheimen zusammen, nm zu
beraten.

Bei einer solchen Zusammenkunft war
Peter, der junge Fischer, als Vertrauensmann

von Kehrsiten auch dabei. Ernste Köpfe
und harte, wetterfeste Gesichter saßen da zu
Staus in einer Bauernstube um den Tisch.

Da war ein alter graubärtiger Bergler,
der sagte: „Es ist eine Schande für uns und

alle kommenden Geschlechter, daß man zu
Wil so nachgiebig gewesen ist. Ihr könnt
wohl sagen, ein alter Mann hat gut reden
vom Tod, der hat nichts mehr zu verlieren.
Aber ich sage euch, wenn ich jetzt zwanzig
Jahre alt wäre, ich würde genau so für das
Alte und Bewährte mit Gut und Leben
einstehen. Und merket euch, ihr Jungen, besser

ist es, in Freiheit und für die Freiheit kämpfend

zu verenden, als zu leben mit dem
schlechten Gewissen, Religion und Vaterland
verkauft und darangegeben zu haben."

Ein junger Beckenrieder meinte: „Man
hätte nie nachgeben sollen. Wir können allein
leben. Wir brauchen die stolzen Herren der
Städte nicht. Die drei Länder um den See
haben seinerzeit auch ohne Städter gekämpft
und sind stark genug gewesen. Wer weiß, ob
uns die Franzosen überhaupt angreifen würden?

vielleicht wäre schon vorher diese neue
Franzosen-Regierung von den Oesterreichern
besiegt und davongejagt."

Verschiedene Meinungen kamen zum
Ausdruck. Man wollte wissen, daß im Osten
große Heere gegen Napoleon stünden.
Berichtete davon, daß in Schwhz der Widerstand

wachse und auch in Uri für einen
neuen Kampf Truppen zur Verfügung
wären. Peter ergriff auch das Wort: „Warum
hat man nachgegeben. Nachgeben soll man
nur nach verlorener Schlacht. Nidwalden ist
zwischen dem schützenden See und schier
unüberwindlichen Bergen eingeklemmt. Wir
sind schwer zu erobern, aber gut zu verteidigen.

Warum läßt es die Regierung nicht
darauf ankommen? Warum hat die Regierung

dem Volke empfohlen, nachzugeben?
Hat die Regierung Angst? Ich habe keine
Angst!"

Ein paar harte Fäuste schlugen als Zeichen

der Zustimmung schwer auf den Tisch.
Ein klug aussehender, schweigsamer Mann
begann zu reden: „Das wird alles noch
kommen, wie ihr es wünschet. Der General und
die Aarauer-Regierung werden unsere
Bedingungen nicht halten. Dann heißt es aber
Halt gebieten und fest bleiben. Dann brauchen

wir lauter Männer, die keine Angst
haben, sonst ist unser Land verloren. Darum
rüste sich jeder, sammle zuverlässige Leute
um sich, passe den Spionen und Agenten ab,



barnit toir in ber ©ntf#eibunglftunbe toiffen,
too bet gteunb uttb bet $einb int 2anb ju
finben ift."

Unauffällig, einer na# bem anbetn ber=

liefen bie ÜKännet bal Çaul unb gingen
beim, mit Kummer im §erjen, aber au#
mit ÛJiut.

SDfe dec Petec auf
dem 6ee die £u*
jerttec belouf#te.

ißeter îam lange
na# 9Jlitterna#'t

p feinem 23oot in
©tanlftab. Ger ru»
berte innert ben
fßalifaben iBfäbten
ber @ee=2öebri ge=

gen bie Sücfe

aul. Qrgenbtootoar
no# Seben im
Sorf; er blörte
©timmen, unb bon
ber Sücfe aul fat)
er in ber großen
©tube im ÜKattli»
bau! 8i#t. ©r breb»
te ben 5îabn unb
glitt tauttol näber.
Sal toar atfo fo
ein $eft beim Seonj,
frobel 2a#en, fro»
bei Srinfen, forg»
lofel unb lautel
33eifammenfein. Sie
9îa#t toar ftoefbun»
fei. ißeter fonnte
ungefeben toarten. Ger muffte toobl jebn= ober
fttoölfmat bie ©trecte lautlol prüefrubern,
bie ber leife 9ta#ttoinb ibn immer toiebet
abgetrieben. Sa gab el 8i#t unten im
33ootlbaul. fßeter borte, toie bal §oIjgatter
gegen ben ©ee p aufgebrebt tourbe unb toie
bie §erren gar fo be^ti# unb banïenb 2ïb=

f#ieb nahmen,
2(ber ni#t fykx, erft brausen bei ber

2öebri=2ücEe toollte er ibnen toarten. Sort
mußten fie borbeifontmen.

Söobl hatten fie ein 2i#t aufgefegt, aber
biefen f#toa#en ©#ein für#tete er ni#t.

ein itrrfjtfler

33ort gutem ïôeirte boll unb geff>rä#ig unb
ber 33erf#toiegenbeit ber 93a#t bertrauenb,
rebeten fie laut miteinanber: „Siefer f#taue
gu#l, ber Seonj, ift gar ni#t fo Iei#t p
ertoif#en. Ser bot e§ fauftbief birtter ben

Dbren." „SSarten, nur rubig toarten, toenn
einmal bie neue Drbnung in 9UbtoaIben

eingeführt ift, bann
fönnen toir bann
anberl mit ben 33au=

ern reben. SBatb ift
Uri, ©#tot)3, "Unter»
toalben unb $ug 5"»
fammen nur ein ein»

jiger Danton. Sal
gibt für unferen
©anbei ganj getoal»
tige2Iulfi#ten. Sar»
um nur ruhig p«
toarten, bil alte! fo
toeit ift. Sen Seonj
für alte gälte f#ön
toarmbebalten,bann
ïônnen toir einmal
ben ©fneff f#ön
langfam umbreben."
Öe^t fuhren fie bur#
bie Sücfe unb ißeter
ruberte beimli# bin»
ter #nen na#. ,,©i»
ne berbammt f#öne
So#ter bat ber 2e=

on^. ©in ri#tigel,
naturgetoa#fenel

2änbermeitf#i; bal
toitrbe mir f#on

Snnerfdjtoetaer gefallen, toenn bal
fo in greifbarer

5Räbe in Sujern toäre."
fßeter toottte im Stugenblicf na# einem

Softem greifen unb ben inl borbere 33oot
f#teubern. ©ine fiebenb beiffe Sßut ïam ihm
in ben $of)f. 2Xber bie ©ntfernung §toif#en
#nen tourbe immer gröffer, toeil bie jtoei
fRuberfne#te im ©errenf#iffli beffer bor»
toärtl ïamen, fßeter muffte alle .ftraft p=
fantmennebmen, um toeiter folgen p fön»
nen. Sa hörte er toieber: ,,©o toie i# bie

ftörrif#en 9iibtoatbner ïenne, toerben bie

ni#t fo raf# folgfame Untertanen. SIber
nottoenbig ift el längft, baf; toir Sugerner

damit wir in der Entscheidungsstunde wissen,
wo der Freund und der Feind im Land zu
finden ist."

Unauffällig, einer nach dem andern
verließen die Männer das Haus und gingen
heim, mit Kummer im Herzen, aber auch
mit Mut.

Wie öer Peter auf
öem See öie

Luzerner belauschte.

Peter kam lange
nach Mitternacht
zu seinem Boot in
Stansstad. Er
ruderte innert den
Palisaden - Pfählen
der See-Wehri
gegen die Lücke
hinaus. Irgendwo war
noch Leben im
Dorf; er hörte
Stimmen, und von
der Lücke aus sah

er in der großen
Stube im Mattli-
haus Licht. Er drehte

den Kahn und
glitt lautlos näher.
Das war also so

ein Fest beim Leonz,
frohes Lachen, frohes

Trinken, sorgloses

und lautes
Beisammensein. Die
Nacht war stockdunkel.

Peter konnte
ungesehen warten. Er mußte wohl zehn- oder
zwölfmal die Strecke lautlos zurückrudern,
die der leise Nachtwind ihn immer wieder
abgetrieben. Da gab es Licht unten im
Bootshaus. Peter hörte, wie das Holzgatter
gegen den See zu aufgedreht wurde und wie
die Herren gar so herzlich und dankend
Abschied nahmen.

Wer nicht hier, erst draußen bei der
Wehri-Lücke wollte er ihnen warten. Dort
mußten sie vorbeikommen.

Wohl hatten sie ein Licht aufgesetzt, aber
diesen schwachen Schein fürchtete er nicht.

Ein urchiger

Von gutem Weine voll und gesprächig und
der Verschwiegenheit der Nacht vertrauend,
redeten sie laut miteinander: „Dieser schlaue
Fuchs, der Leonz, ist gar nicht so leicht zu
erwischen. Der hat es faustdick hinter den
Ohren." „Warten, nur ruhig warten, wenn
einmal die neue Ordnung in Nidwalden

eingeführt ist, dann
können wir dann
anders mit den Bauern

reden. Bald ist
Uri, Schwyz, Unter-
walden und Zug
zusammen nur ein
einziger Kanton. Das
gibt für unseren
Handel ganz gewaltige

Aussichten. Darum

nur ruhig
zuwarten, bis alles so

weit ist. Den Leonz
für alle Fälle schön
warmbehalten, dann
können wir einmal
den Spieß schön

langsam umdrehen."
Jetzt fuhren sie durch
die Lücke und Peter
ruderte heimlich hinter

ihnen nach. „Eine
verdammt schöne

Tochter hat der
Leonz. Ein richtiges,

naturgewachsenes
Ländermeitschi; das
würde mir schon

Jnnerschwcizer gefallen, wenn das
so in greifbarer

Nähe in Luzern wäre."
Peter wollte im Augenblick nach einem

Netzstein greifen und den ins vordere Boot
schleudern. Eine siedend heiße Wut kam ihm
in den Kopf. Aber die Entfernung zwischen
ihnen wurde immer größer, weil die zwei
Ruderknechte im Herrenschiffli besser
vorwärts kamen. Peter mußte alle Kraft
zusammennehmen, um weiter folgen zu
können. Da hörte er wieder: „So wie ich die
störrischen Nidwaldner kenne, werden die
nicht so rasch folgsame Untertanen. Aber
notwendig ist es längst, daß wir Luzerner
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enbtid) freie Çiartb betommen bier um ben
@ee unb rticfyt mef)t immer auf bie meiert
baisftarrigen StegiemngSmärater ber Keinen
itantone angemiefen firtb." „SOtan mu| nur
mit biefen unbeugfamen Scannern fdjön
fad)te umgeben, man barf ibnen bie neue
Orbnung nur löffetmeife eingeben, fonft
buften fie, baff bie ganje äöeltgefcbicbte jit»
tert." ,,2td) maS, bie tonnen bod) nichts
machen! Stibmatben allein, gegen bie ganje
fcbmeijerifcbe Sftefmbtit unb baS grofje grant»
reicb, bas ift ja ein 33Iöbfimx. ©djau, ber
Seonj, ber ift Hug genug, ber trägt auf bei»
ben Kcbfeln, ber mitt auf alle gälte gefiebert
fein." SSon ba ab hörte Sßeter nur nod) ein»

jetne 2Borte, bie Entfernung mar ju grog
gemorben. Er brebte ab gegen .ftebrfiten
unb ruberte beim.

„@o, fo, baS 2tnna»SLßarie mürbe ibnen
gefallen; unb töffetmeife muß man es

uns eingeben; — — fid) gegen bie neue
Orbnung mehren ift ein SBIöbfinn", meinen
bie Herren. Söilb ftürmten beut $eter bie
©ebaufett bnreb ben .Sopf. Stob fuïjr er mit
bem SBeibtig anS Ufer.

SSor bem Zubettgehen nabm er bie SCrt in
bie Cammer unb mog feinen © titrer in ber
£>anb: „Ob bie Herren meinen, icb bringe
ibnen meine Sßaffen freimittig nad) Sutern
ober nacb Starau ober nad) tßaris? Oaf; ibr
e§ nur mifft, baS mad)t ber gifd)er $eter
nie in feinem Seben!"

tDic Bmw-fltode Kräuter Jucbte

und dabei dae KüflTen lernte.

SlnberntagS ftieg fßeter in ben SBalb bms
auf. Er mollte nod) Solj auSfudjen für bie

SSerftärtung ber ©ee»2Bet)ri in ©tanSftab.
SBereit fein ift notmenbig. Stuf alte gäße be»

reit fein. 2tn ibm foil's nicht fehlen.
Seonj im SOtattti hatte lieber einmal

©tiebfucht. SaS fefttietje ©etage in ber ber»

gangenen Stacht unb bie ©dpter^en machten
ben Slufentbali in feiner Stäbe unerträglich.
§Inna»9ttarie mottte gerne alles mögliche gitr
33efferung berbeifd)affen. ES muffte bon ei»

nem ^rauttein, baS munberbar tinbernb
m'irtte. SieS ^räutlein mucbS an fonnigen
bemalbeten falben. SeSbatb fuhr Stnna»

Sftarie mit bem meifjen 3affti gegen $ebr=

fiten. Sort ftieg eS ben SBalbmiefen nach hm»
auf fuchenb unb fammetnb.

3m nahen Sßatb bernabm eS ein brachen,
mie baS Zerbrechen bürrer Stefte; bann mie»
ber einen burngfen ©d)tag. 3tnna=9ftarie mar
fonft nicht ängfttief), aber tro^bem fdjaute eS

gefpannt in ben Sßalb hinein. Siefe ©e»

räufebe tonnten auch bon einem febmeren
Sier berurfaebt fein. SIber beS SKâbçbenS
borficb»ttg tauernbe SJtiene bellte fict) btöbtid)
auf. ES fab im SBatb ben ißeter, bie 3tjt in
ber §anb, mie er überlegenb unb mit ben
Stugen meffenb bon Sanne p Sanne febritt,
an ihnen hinauf flaute, runbberum ging
unb bann ein Zeichen in ben Stamm fd)tug.
ES tonnte ihn lange ungeftört betrachten.
SaS §emb borne auf ber 33ruft meit offen,
bie rabenfebmarjen geträufelten §aare milb
in ber@tirne, ftreefte er feine martante Stafe
in bie Suft.

Stnna SJtarie blieb mäuSd)enftiII fteben,
bis er ihm ganj nahe tarn, bann fagte eS

einfach: „tßeter!" unb er: „fverrgott, Stnna»
SDtarie, mie tommft bu hiebet? —- SBenn

man tauge unb feft an einen Sftenfcben benft,
bann fommt er manchmal." „§aft bn
je^t an mich gebadjt, ißeter?" „3a, baS habe
ich, bie halbe Stacht unb feit bem Stuffteben,
faft ohne Unterbrncb." „SaS glaube ich bir
nicht, fonft bätteft bn nicht mit fotdjem Eifer
23äume auSgefud)t unb gegeidjnet." Sa
meinte er lacfjenb: „©iebft bu, Stnna=S)tarie,
baS ift eine bon meinen guten Sugenben.
Sie habe ich jetd fd)cm feit 3abren immer
geübt. 3d) tann bie febmierigften Arbeiten
berrid)ten unb gleichzeitig an bid)' beuten;
aber fag mir bod), miefo bift bu ba?" „3d)
fud)e Kräuter für SSaterS ©tiebfud)t." „SDtein
tiebeS $inb, ba bift bu biet ganz am falfc^ert
Ort; tomm mit, ich1 miß bir ein auSgezeidj»
neteS ^räuttein geigen", nat)m eS bei ber
£>anb unb führte eS tiefer in ben Stßatb bin»
ein.

Stber 5ßeterS SBunberträuttein maren fo
fetten unb fo fcbmer ju finben. Sange fuepten
fie, bis fie nur ein tteineS §äufetein bei»

fammen hatten, ttnterbeffen rebete ißeter
immer mieber bon ben Su^erner §erren. Ob
ihm and) teiner gu nahe gefommen. Ob ber
SSater nicht p biet bon ber Stimmung unter
bem S3otte folgen fremben SOtännern ber»
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endlich freie Hand bekommen hier um den
See und nicht mehr immer auf die vielen
halsstarrigen Regierungsmänner der kleinen
Kantone angewiesen sind." „Man muß nur
mit diesen unbeugsamen Männern schön
sachte umgehen, man darf ihnen die neue
Ordnung nur löffelweise eingeben, sonst
husten sie, daß die ganze Weltgeschichte
zittert." „Ach was, die können doch nichts
machen! Nidwalden allein, gegen die ganze
schweizerische Republik und das große Frankreich,

das ist ja ein Blödsinn. Schau, der
Leonz, der ist klug genug, der trägt aus beiden

Achseln, der will aus alle Fälle gesichert
sein." Von da ab hörte Peter nur noch
einzelne Worte, die Entfernung war zu groß
geworden. Er drehte ab gegen Kehrsiten
und ruderte heim.

„So, so, das Anna-Marie würde ihnen
gefallen; und löffelweise muß man es

uns eingeben; — — sich gegen die neue
Ordnung wehren ist ein Blödsinn", meinen
die Herren. Wild stürmten dem Peter die
Gedanken durch den Kops. Roh fuhr er mit
dem Weidlig ans Ufer.

Vor dem Zubettgehen nahm er die Art in
die Kammer und wog seinen Stutzer in der

Hand: „Ob die Herren meinen, ich bringe
ihnen meine Waffen freiwillig nach Luzern
oder nach Aarau oder nach Paris? Daß ihr
es nur wißt, das macht der Fischer Peter
nie in seinem Leben!"

Wie finna-Marie Kräuter suchte

unö üabei öas Küssen lernte.

Anderntags stieg Peter in den Wald hinauf.

Er wollte noch Holz aussuchen für die

Verstärkung der See-Wehri in Stansstad.
Bereit sein ist notwendig. Auf alle Fälle
bereit sein. An ihm soll's nicht fehlen.

Leonz im Mattli hatte wieder einmal
Gliedsucht. Das festliche Gelage in der

vergangenen Nacht und die Schmerzen machten
den Aufenthalt in seiner Nähe unerträglich.
Anna-Marie wollte gerne alles mögliche zur
Besserung herbeischaffen. Es wußte von
einem Krautlein, das wunderbar lindernd
wirkte. Dies Kräutlein wuchs an sonnigen
bewaldeten Halden. Deshalb fuhr Anna-
Marie mit dem weißen Jaßli gegen Kehr¬

siten. Dort stieg es den Waldwiesen nach hinauf

suchend und sammelnd.
Im nahen Wald vernahm es ein Krachen,

wie das Zerbrechen dürrer Aeste; dann wieder

einen dumpfen Schlag. Anna-Marie war
sonst nicht ängstlich, aber trotzdem schaute es

gespannt in den Wald hinein. Diese
Geräusche konnten auch von einem schweren
Tier verursacht sein. Wer des Mädchens
vorsichtig lauernde Miene hellte sich plötzlich
auf. Es sah im Wald den Peter, die Axt in
der Hand, wie er überlegend und mit den

Augen messend von Tanne zu Tanne schritt,
an ihnen hinauf schaute, rundherum ging
und dann ein Zeichen in den Stamm schlug.
Es konnte ihn lange ungestört betrachten.
Das Hemd vorne auf der Brust weit offen,
die rabenschwarzen gekräuselten Haare wild
in der Stirne, streckte er seine markante Nase
in die Luft.

Anna-Marie blieb mäuschenstill stehen,
bis er ihm ganz nahe kam, dann sagte es

einfach: „Peter!" und er: „Herrgott, Anna-
Marie, wie kommst du hieher? —- Wenn
man lange und fest an einen Menschen denkt,
dann kommt er manchmal." „Hast du
jetzt an mich gedacht, Peter?" „Ja, das habe
ich, die halbe Nacht und seit dem Aufstehen,
fast ohne Unterbruch." „Das glaube ich dir
nicht, sonst hättest du nicht mit solchem Eifer
Bäume ausgesucht und gezeichnet." Da
meinte er lachend: „Siehst du, Anna-Marie,
das ist eine von meinen guten Tugenden.
Die habe ich jetzt schon seit Jahren immer
geübt. Ich kann die schwierigsten Arbeiten
verrichten und gleichzeitig an dich denken;
aber sag mir doch, wieso bist du da?" „Ich
suche Kräuter für Vaters Gliedsucht." „Mein
liebes Kind, da bist du hier ganz am falschen

Ort; komm mit, ich will dir ein ausgezeichnetes

Kräutlein zeigen", nahm es bei der
Hand und führte es tiefer in den Wald hinein.

Aber Peters Wunderkräutlein waren so

selten und so schwer zu finden. Lange suchten
sie, bis sie nur ein kleines Häufelein
beisammen hatten. Unterdessen redete Peter
immer wieder von den Luzerner Herren. Ob
ihm auch keiner zu nahe gekommen. Ob der
Vater nicht zu viel von der Stimmung unter
dem Volke solchen fremden Männern ver-



rate, ob bet 35ater nie über bie le|te Sanbë» 2>er ftraljlenbe, glüdlidje Sßetex falj, toie
gemeinbe mit iljm geffirocfien t)abe. ißeter ein ©fatten über baë ©efid)t beë lieben
jagte fdjliefjlidj gerabe fyerauê: ,,2lnna= âftâbd)enê Earn unb jagte: „®u bijt mein
9Jîarie, id) fjabe SIngft urn bid). ÏÏJtan foC liebeë, ïiebeâ 2lnna=9Jîarie, bu bleibft mit
jtoar mit ÜUtäbdjen nie bon bet ißoliti! ff>te= unb bem Sanbe treu!" ©djon toieber toollte
cf)en, abet toenn bu anberê benfjt in unferer er eê in bie 3lrme nehmen, toollte bie ernjt
^eiligen, ernjten
©adje, Slnna-
SJtarie, toenn
bu mit ben neu=
en ©been bid)
abgibft unb be=

frennbejt, bann
bijt bit für mid)
unb bie jbeimat
bettoren."

®ie 2Inttoort
toar ïurg unb
bünbig unb et-
toedte jo jtat!
bie guftteben*
Ijeit ijktetê, bafj
et, ba eë eben

fttaudjelte unb
ïjinfiel, beibe
2lrme um baë
Sftäbdjen fdjloj)
unb eê mit toil=
ben Hüffen fajt
etjtidte. 3um
erften SJlal fü£>r=

te 2lnna=9Jtarie
ißeter§Sij)j)enauf
jeinem ÜJtunbe.
Sief), toie btad)
ba alle Siebe

auj in iï)m! D
toie tobte aïïeë
©lüd unb alte
greube toilb in
jeinem §ergen:
„ißeter, mein
ißeter!"

2)er malettjcfje 3cf)lo|";t)0) bon Saint)

getoorbeneSftiene
bertreiben. Slbet

ülnna^arie
toeljrte j'itf), toidj
iljm janjt au§
unb tootlte f>löt)=
Iict> tjeim. ©ê jei
fcfyon fpätunb eê

bätte fictj biet p
lange aufgeljal-
ten. 3>a.§ gefiel
bern jungen 3Jîan=

ne gat nicfjt gut.
®r toollte ba§
ettblicf) mit bei*
ben jbänben ge*
fajjte ©lud nidjt
loëlaffen. „SBIeib
bod) nod), nut
toenigftenë ein
fxtar 2lugenblide
ba bei mir, jei
bod) lieb, icf) toill
unb muff bid)
nod) einmal fitj*
fen, nut einmal
nod) ein eingigeê
äM", bettelte
et. jÇlin! toie ein
Söiejel enttoanb
eë jicf) unb ffnattg
babon.
3n großen unb
unborfidjtigen

©fuüngen flog
eê bergab, ge*
folgt born tujen-

9Jtitten in bie ftacfyeligen 93rombeetfträudjer ben unb mal)nenbeit ißeter. Slber eë toar
fejjte e§ fiel) unb fdjaute glüdjelig gu il)m
auj. Xtnb tote eë jo in ganger Uebetfülle
emftfanb: Sßie ijt ba§ fdjön, toie ijt baë un*
etflärlid) fdjön, ba laut auë feinet SStujt ein
fd)merglidje§ ©efüljl, eine Ijarte, unerbitt*
lidje 2JiaI)ming: baë ïjaft fr" rttd)t getoollt,

fdjneller alë bet jtarîe Dïïann. ©§ toat toeit
ftüljer am See, jjorartg inê 23oot uttb tu*
bette toie toilb, alë et!eud)enb anfam. ißeter
blieb obne ein SBort am Üfet fteljen, fdjaute
toie erjtarrt bem entfd)toinbenben 9Mbdjen
nad). ©in ©tüd toeit brausen lief; eë bie sJht*

jefü bijt bugu toeit gegangen, baë batfnid)t fein, ber fahren, toinfte ifjrn unb tief: „DJtein liebet

rate, ob der Vater nie über die letzte Lands- Der strahlende, glückliche Peter sah, wie
gemeinde mit ihm gesprochen habe. Peter ein Schatten über das Gesicht des lieben
sagte schließlich gerade heraus: „Anna- Mädchens kam und sagte: „Du bist mein
Marie, ich habe Angst um dich. Man soll liebes, liebes Anna-Marie, du bleibst mir
zwar mit Mädchen nie von der Politik spre- und dem Lande treu!" Schon wieder wollte
chen, aber wenn du anders denkst in unserer er es in die Arme nehmen, wollte die ernst
heiligen, ernsten
Sache, Anna-
Marie wenn
du mit den neuen

Ideen dich

abgibst und
befreundest, dann
bist du für mich
und die Heimat
verloren."

Die Antwort
war kurz und
bündig und
erweckte so stark
die Zufriedenheit

Peters, daß

er, da es eben

strauchelte und
hinfiel, beide
Arme um das
Mädchen schloß
und es mit wilden

Küssen fast
erstickte. Zum
ersten Mal fühlte

Anna-Marie
PelersLippenauf
seinem Munde.
Ach, wie brach
da alle Liebe
auf in ihm! O
wie tobte alles
Glück und alle
Freude wild in
seinem Herzen:
„Peter, mein
Peter!"

Der malerische Schloßhof von Vaduz

gewordene Miene
vertreiben. Aber

Anna-Marie
wehrte sich, wich
ihm sanft aus
und wollte plötzlich

heim. Es sei
schon spät und es

hätte sich viel zu
lange aufgehalten.

Das gefiel
dem jungen Manne

gar nicht gut.
Er wollte das
endlich mit beiden

Händen
gefaßte Glück nicht
loslassen. „Bleib
doch noch, nur
wenigstens ein
paar Augenblicke
da bei mir, sei
doch lieb, ich Will
und muß dich
noch einmal
küssen, nur einmal
noch ein einziges
Mal", bettelte
er. Flink wie ein
Wiesel entwand
es sich und sprang
davon.
In großen und
unvorsichtigen

Sprüngen flog
es bergab,
gefolgt vom rusen-

Mitten in die stacheligen Brombeersträucher den und mahnenden Peter. Aber es war
setzte es sich und schaute glückselig zu ihm
auf. Und wie es so in ganzer Ueberfülle
empfand: Wie ist das schön, wie ist das
unerklärlich schön, da kam aus seiner Brust ein
schmerzliches Gefühl, eine harte, unerbittliche

Mahnung: das hast du nicht gewollt,

schneller als der starke Mann. Es war weit
früher am See, sprang ins Boot und
ruderte wie wild, als er keuchend ankam. Peter
blieb ohne ein Wort am Ufer stehen, schaute
wie erstarrt dem entschwindenden Mädchen
nach. Ein Stück weit draußen ließ es die Ru-

jetzt bist du zu weit gegangen, das darf nicht sein, der fahren, winkte ihm und rief: „Mein lieber



Sßeter, fei mir nidjt böfe; auf SBiebexfeBen!"
Sann Begann e§ mit txäftigen @d)tägen Bon
iBm meg p rubern.

Ön be§ ÏÏRâbcffenê heftig fmcBenbem §ex5
tobte ein fcfymer^Iidjer $amf>f: auf 2ßiebex=

fei)en, auf SBieberfetjen; itf» baxf if)m nicf)t
auf SßiebexfeBen fagen, bern fßetex. SSarum
Babe id) ber fütuttex berffmodfen, immex beim
Satex p bleiben! Stet), E)ätte icB bocB nie
mid) übexreben laffen! ©otange ^ßetex unb
id) nux fo mie fxüBex beifammen maxen,
buxfte id) xuBig auf 3Bieberfef)en fagen, abex

jefd? 2td), toie iff öa§ txauxig, acB, mie tut
ba§ toeB! SBenn alle Serge iibex iBm p=
fammengefatten mäxen, Bätte eg nicBt um
glddtidfei fein formen.

©in fiifcffex SBinb fam bom Soper Bet,
müBIte im See unb madfte iBm oxbentlid) 51t

fdjaffen. §tnna=2ftaxie muffte immex me|x
feine 5îxaft in bie fftuber legen. ©0 ïam p
beut fdfmexen, innexett $amf>f aitd) nod) bex

^amfjf mit bem faufenben Sßinb unb ben
fcBIagenben äßetten. ÏÏReBx unb rneBx muibe
e§ xnBig unb gefafjt. ©§ fdBaute mit bex=

äd)ttid)em SBticï auf bie meiffen 2Beffenfämme.
SSas founte iBm bex ©turnt nod) fcBabert:
„Stimm, mitbex ©ee, mein Seben, e§ ift
nidft meBx fd)ön!"

ÉI§ e§ enbtid) im fidjern §afen ïanbete,
nacB bieten Beftigen Soxmüxfen be§ Sater§
in fein ^ämmextein Binauf geBen fonnte, ba
max e§ fextig mit feinex Äraft. Serfdjmettert
maxf e§ fidy auf§ 33ett unb meinte unb
fd)tud)jte taut in bie Riffen Binein: „öd)
baxf nie meBx pm Sßetex, nie meBx, nid)t
ein einjigeê 2Rat!"

(DBnc Redft und Regierung.

3u SBit an bex §la im SSixtsBauâ faffen
einige Sattem beifammen. SM)miitig fcf;att=
ten fie jum SanbêgemeinbefrlaB Binä^*-
Sex alte Sing mit feinen eBxmürbigen Säu=
men, bie bextxaute ©tätte, max nufdoi unb
finntoê gemoxben; nux meBx ein Stnbenfen,
ein fcBmexgtieBeê Stnbenïen an früBexe, bef»

feie Reiten. Sie neue Serfaffung Batte bie
Sanbêgemehtbe meggemifcBt. Son nun ab
buxften bie getreuen unb lieben Sanbêteute
nux nod) SBaBImänner bejeidpen; biefe
mäBtten bann SicBtex, abex bie obexften Se=

giexungêmânnex mürben bon Starau be=

ftimmt. ©0 faB bie bietgexüBmte neue $rei-
Beit be§ Solfe§ aud

Sin altex Satlenmitex Sat§Berr tarn in
bie 3öixt§ftube unb mürbe bon ber SBixtin
Böflid) mit: „©uttag, §exr Sat§Berr" be=

grüßt. ©x feite fid) p ben anbexn an ben

Sifd) unb beftetlte fein Sftöftti. „fßrofit, .öerx
Sat§Bexr!" ferbierte bie ^eûneiin. ©anj
troden fagte einer ber Sauein p iBm: „Su,
üötigi, bu mirft eingeffrerrt; bu fommft in
ben Suxrn auf§ SatBaud" .fbafb exfdfxoden,
Balb einen SBifs bermutenb, fing er marum.
„Sex Sanbrat ift abgefdiafft, atfo barfâ aud)
feine Sat§Berxen meBx geben. S iad) bex

neuen Serfaffung barfft bu nid)t meBx p=
laffen, baff man bir Sat§Bexx fagt, fonft
mirft eingefberrt." ©x Bob fein @fa§ unb
mainte: „profit, §exx SatsBexr!" SJtan
tacBte ein menig, aber nur fuxj unb txoden,
bann bexftummte ba§ ©effträd) miebex.

9tad> langem ©cBmeigen meinte ber 9tat§=
Bexx: „Öa, fa, fctimexe S^ten, unb ben ipfaxx-
Beifex Suffi in ©tans B^ben fie au<B bex-
ftagt; er muff fd)eint§ bors SerBöx megen
einer ißrebigt. Öd) B«be bie ißxebigt ni<Bt
geBöxt, aber fie fott gut eibgenöffifd) gemefen
fein. Sa§ BaRt ben Jerxen nicBt. Sex mixb
jcBmer bitten müffen für feine gute ©efin=
nung. Sen ©eifttidfen finb bie Staxauex
öerren fomiefo auffäffig mie bex Seufet auf
einer armen ©eel." ©in Stnbexex entgeg=
nete: „öd) Bab fie geBöxt, bie ißrebigt bom
ißfaxrBetfex Suffi, ©in fd)öne§ ßanjetmoxt;
uns alten mie au§ bem öerjen geff»tod)en.
2tbex man baxf fa in unfexem Sanb nicBt
meBx xeben, mie man benft, fonft Beifft'§ ab-
gefüBit unb eingeff>exxt." Sa fuBx eine
f^aitft auf ben Sifd), baf bie ©täfer tankten :

„Sas Batten mix nic^t lange au§. Sa§ ga=
xantiexe i<B, bie Serfaffung Bat ein ïuxjeê
Seben bei und"

SBiebexum trat ©cBmeigen ein, benn man
beinaBm ©diritte im ôauégang. Sex Seonj
bom SRattti in ©tanêftab trat ein, gxüffte
unb fe^te ficB an einen teeren Sifd). @r rieb
fcBmunjetnb bie $änbe, beftettte bom beffexen
SBein unb gab fidf) alte SKüBe, mit ben Seu=

ten in ein ©efpäd) p fommen. Sa§ getang
iBm abex nid)t gut. 2Ran gab iBm tuxje
unb peibeutige Stntmorten. ©x begann p

Peter, sei mir nicht böse; ans Wiedersehen!"
Dann begann es mit kräftigen Schlägen von
ihm weg zu rudern.

In des Mädchens heftig pochendem Herz
tobte ein schmerzlicher Kampf: auf Wiedersehen,

auf Wiedersehen; ich darf ihm nicht
auf Wiedersehen sagen, dem Peter. Warum
habe ich der Mutter versprochen, immer beim
Vater zu bleiben! Ach, hätte ich doch nie
mich überreden lassen! Solange Peter und
ich nur so wie früher beisammen waren,
durfte ich ruhig auf Wiederfehen sagen, aber
jetzt? Ach, wie ist das traurig, ach, wie tut
das weh! Wenn alle Berge über ihm
zusammengefallen wären, hätte es nicht
unglücklicher sein können.

Ein frischer Wind kam vom Lopper her,
wühlte im See und machte ihm ordentlich zu
schaffen. Anna-Marie mußte immer mehr
seine Kraft in die Ruder legen. So kam zu
dem schweren, inneren Kampf auch noch der
Kampf mit dem sausenden Wind und den
schlagenden Wellen. Mehr und mehr wurde
es ruhig und gefaßt. Es schaute mit
verächtlichem Blick auf die Weißen Wellenkämme.
Was konnte ihm der Sturm noch schaden:
„Nimm, wilder See, mein Leben, es ist
nicht mehr schön!"

Als es endlich im sichern Hafen landete,
nach vielen heftigen Vorwürfen des Vaters
in sein Kämmerlein hinauf gehen konnte, da
war es fertig mit seiner Kraft. Zerschmettert
warf es sich aufs Bett und weinte und
schluchzte laut in die Kissen hinein: „Ich
darf nie mehr zum Peter, nie mehr, nicht
ein einziges Mal!"

Ohne Recht unü Regierung.

Zu Wil an der Aa im Wirtshaus saßen
einige Bauern beisammen. Wehmütig schauten

sie zum Landsgemeindeplatz hinüber.
Der alte Ring mit seinen ehrwürdigen Bäumen,

die vertraute Stätte, war nutzlos und
sinnlos geworden; nur mehr ein Andenken,
ein schmerzliches Andenken an frühere, bessere

Zeiten. Die neue Verfassung hatte die
Landsgemeinde weggewischt. Von nun ab
durften die getreuen und lieben Landsleute
nur noch Wahlmänner bezeichnen; diese

wählten dann Richter, aber die obersten Re¬

gierungsmänner wurden von Aarau
bestimmt. So sah die vielgerühmte neue Freiheit

des Volkes aus.
Ein alter Dallenwiler Ratsherr kam in

die Wirtsstube und wurde von der Wirtin
höflich mit: „Guttag, Herr Ratsherr"
begrüßt. Er setzte sich zu den andern an den
Tisch und bestellte sein Möstli. „Prosit, Herr
Ratsherr!" servierte die Kellnerin. Ganz
trocken sagte einer der Bauern zu ihm: „Du,
Migi, du wirst eingesperrt; du kommst in
den Turm aufs Rathaus." Halb erfchrocken,
halb einen Witz vermutend, frug er warum.
„Der Laudrat ist abgeschafft, also darfs auch
keine Ratsherren mehr geben. Nach der
neuen Verfassung darfst du nicht mehr
zulassen, daß man dir Ratsherr sagt, sonst
wirst eingesperrt." Er hob sein Glas und
machte: „Prosit, Herr Ratsherr!" Man
lachte ein wenig, aber nur kurz und trocken,
dann verstummte das Gespräch wieder.

Nach langem Schweigen meinte der Ratsherr:

„Ja, ja, schwere Zeiten, und den Pfarrhelfer

Lussi in Staus haben sie auch
verklagt; er muß scheints vors Verhör wegen
einer Predigt. Ich habe die Predigt nicht
gehört, aber sie soll gut eidgenössisch gewesen
sein. Das paßt den Herren nicht. Der wird
schwer büßen müssen für seine gute Gesinnung.

Den Geistlichen sind die Aarauer
Herren sowieso aufsässig wie der Teufel aus
einer armen Seel." Ein Anderer entgeg-
nete: „Ich hab sie gehört, die Predigt vom
Pfarrhelfer Lussi. Ein schönes Kanzelwort;
uns allen wie aus dem Herzen gesprochen.
Aber man darf ja in unserem Land nicht
mehr reden, wie man denkt, sonst heißt's
abgeführt und eingesperrt." Da fuhr eine
Faust auf den Tisch, daß die Gläser tanzten:
„Das halten wir nicht lange aus. Das
garantiere ich, die Verfassung hat ein kurzes
Leben bei uns."

Wiederum trat Schweigen ein, denn man
vernahm Schritte im Hausgang. Der Leonz
vom Mattli in Stansstad trat ein, grüßte
und setzte sich an einen leeren Tisch. Er rieb
schmunzelnd die Hände, bestellte vom besseren
Wein und gab sich alle Mühe, mit den Leuten

in ein Gespräch zu kommen. Das gelang
ihm aber nicht gut. Man gab ihm kurze
und zweideutige Antworten. Er begann zu



erzählen, tüte er irrt Sornbauê brüben zu tun bann rebete ober fdjintpfte er nicht. —
habe, er ntüffe fdjauen, bag ber austoärtige Seit bent ©efpräd) int SÈirtêîiauê mar er
3Beijen, ben er liefere, aud) richtig nnb fach*
männifd) gelagert toerbe: „Unb trenn ntan

befonberê freunblid) nnb fdjmeidjelljflft mit
2tnna=9Karie. @r ftrid) ihm überall t)in nad)

nicht immer fetber fdjaut, bann ift fdjon bie unb intereffierte fid) für jebe SIrbeit. Sa§
pälfte berborben. 9înr Ipbe id) nidjt immer ÜKäbcben fcfjien nidjtê bon einer glûdêftrab»
3eit, p allem p flauen, id) fyabt jettf gar lenbcn, jungen Serliebtbeit an fid) p haben,
biel p tun/'

0o ïam bann bodj nod) Seben in ba§ ©e=

ff>rädj, toeil einer
bon £et)tfiten
anttnortete: „9a,
glaube fcbiort, bu
baft biel p tun.
ttnb ba habe id)
nodj gehört, bu
Polleft p allem
anbern nod) eine
gfifdjerei anfan*
gen." ©rftaunt
unb entrüftet fefs»

te fidj ber Seonz
in tßofitnr: „Qcb
eine giftfrei? —
nein, nidji im
$raume habe id)
an fo ettoaê ge=

batfit, nein, beliüt
mid) ®ott!" —
„2lber, Seonz, bu
Ijabeft bodj bein
Sftäbdjen, ba§
2lnna=9Jtarie,nacb
Sebrfiten pm
jungen ißeter, zum
gifdter in bie
Sebre gefd)idt;
man foil fie fdjon
pfammen beim
^iftfien auf bem
See gefeben haben/'

ffiereit 3«r 9tr6eit im Stollen

— Salb barnacb ber*

biel eber mar ein fcbmerzlidjer giuêbrud auf
feinem ©eficbt p entbecfen. „Siebeêfummer

ift nod) biel fdjlirn*
mer", badjte Se=

onj unb beobad)*
tete unb grübelte
meiter.

Qu ber ©direib*
ftube jagen fie fid)
gegenüber, Sater
unb ÎO'djter, unb
reebneten. Slnna*
tütarie muffte ibm
oft bei foleben
Arbeiten helfen.
@§ mar nidjt ge-
rabe eine tpeje
im Stedjnen. Sttit
gerunzelter Stirne
unb berfranpften
Ringern zählte e§
bie bieten Soften
zufammen. ®er
Sater fdjaute ibm
ZU unb badjte ba=

bei: „®§ ïônnte
gar niebt febaben,
toenn id) baê
Sfteitfdji einmal
in ein größeres
Saufbauê febiden
mürbe, fdjon toe*
gen bem iRedjnen.

SBenn mieb bie ©liebfudjt meiter plagt, bin
fpürte Seonj feine groge Suft mebr, mit ieb noeb1 mebr auf feine pilfe angemiejen."
biefen Seuten in§ ©efpräcp zu fommen.
Zahlte unb ftapfte babon.

Unter fremden Uîenfd>en.

©r ÜDtit berfcfjmihtem Sädjeln falj er zu fei'
nem Sinb bim S)er ißlan gefiel ibm jeben
2tugenbtid beffer. ©r ffnelte meiter mit bem
©ebanfen: „ba§ märe aud) ein auSgejeidje
neteê SDtittel gegen ben Siebeêïummer. fjtoei

®er Sdjiffmeifter Seonz im Sftattli tonnte fliegen auf einen Schlag."
ZU paufe toegen einer minzigen Steinigfeit 216er bie nädjften Sage fam nocb ^ein
ben größten Sradj losfdjlagen. Slber toenn Sßort babon über feine Sieben, ©iranal
ibn ettoaê mirïlid) ärgerte unb murmte, flaute er bom geufter auê zu, Scie ba§

erzählen, wie er im Kornhaus drüben zu tun dann redete oder schimpfte er nicht. —
habe, er müsse schauen, daß der auswärtige Seit dem Gespräch im Wirtshaus war er
Weizen, den er liefere, auch richtig und
fachmännisch gelagert werde: „Und wenn man

besonders freundlich und schmeichelhaft mit
Anna-Marie. Er strich ihm überall hin nach

nicht immer selber schaut, dann ist schon die und interessierte sich für jede Arbeit. Das
Hälfte verdorben. Nur habe ich nicht immer Mädchen schien nichts von einer glücksftrah-
Zeit, zu allem zu schauen, ich habe jetzt gar lenden, jungen Verliebtheit an sich zu haben,
viel zu tun/

So kam dann doch noch Leben in das
Gespräch, weil einer
von Kehrsiten
antwortete: „Ja,
glaube schon, du
hast viel zu tun.
Und da habe ich
noch gehört, du
wollest zu allem
andern noch eine
Fischerei anfangen."

Erstaunt
und entrüstet setzte

sich der Leonz
in Positur: „Ich
eine Fischerei? —

nein, nicht im
Traume habe ich
au so etwas
gedacht, nein, behüt
mich Gott!" —
„Aber, Leonz, du
habest doch dein
Mädchen, das
Anna-Marie, nach
Kehrsiten zum
jungen Peter, zum
Fischer in die
Lehre geschickt:

man soll sie schon
zusammen beim
Fischen auf dem
See gesehen haben/

Bereit zur Arbeit im Stollen

— Bald darnach ver-

viel eher war ein schmerzlicher Ausdruck auf
seinem Gesicht zu entdecken. „Liebeskummer

ist noch viel schlimmer",

dachte
Leonz und beobachtete

und grübelte
weiter.
In der Schreibstube

saßen sie sich

gegenüber, Bater
und Tochter, und
rechneten. Anna-
Marie mußte ihm
oft bei solchen
Arbeiten helfen.
Es war nicht
gerade eine Hexe
im Rechnen. Mit
gerunzelter Stirne
und verkrampften
Fingern zählte es
die vielen Posten
zusammen. Der
Vater schaute ihm
zu und dachte
dabei: „Es könnte

gar nicht schaden,
wenn ich das
Meitschi einmal
in ein größeres
Kaufhaus schicken

würde, schon wegen

dem Rechnen.
Wenn mich die Gliedsucht weiter Plagt, bin

spürte Leonz keine große Lust mehr, mit ich noch mehr auf seine Hilfe angewiesen."
diesen Leuten ins Gespräch zu kommen,
zahlte und stapfte davon.

Unter fremöen Menschen.

Er Mit verschmitztem Lächeln sah er zu sei¬

nem Kind hin. Der Plan gefiel ihm jeden
Augenblick besser. Er spielte weiter mit dem
Gedanken: „das wäre auch ein ausgezeichnetes

Mittel gegen den Liebeskummer. Zwei
Der Schiffmeister Leonz im Mattli konnte Fliegen auf einen Schlag."

zu Hause wegen einer winzigen Kleinigkeit Aber die nächsten Tage kam noch kein
den größten Krach losschlagen. Aber wenn Wort davon über seine Lippen. Einmal
ihn etwas wirklich ärgerte und wurmte, schaute er vom Fenster aus zu, wie das



9Inna»S[ftarie auf ber 2öe£)ri=2J£auet ftanb
uub bie jRuberfnepte beim Itmlaben fontrol»
lierte. ©§ notierte bie .geipen unb Hummern
uub bie ber ©äcte. „SBie ber ägt)p
tifpe Qofefp", fagte ber Seouj holblaut bor
fid} her, „trenn ba§ 2Eäbpien ein ^albeê
Satyr in einem großen betrieb getoefen ift,
bann höbe ip mehr an pm al§ an brei
auêgemapfenen ©Treibern."

§ïm felben Stapmittag ftieg er mit jtoei
iRuberînepten inê meiffe Satyti unb fuhr
gegen Sutern. @o gang im ©eljeimen bapte
er aup: „©inmat fo ein tyaar Sßopen otyne
gute ©rmatmungen fein, märe and} fpön.
§>eimtommen, mann unb mie man mill, unb
niemanb îontrolliert mip. Sp glaube, ba§
tonnte mir gut tun." ütn feinen ginSeïn
gät)I±e er bie ©rünbe auf, marum er fein
ÜEieitfpi unbebingt fofort in bie ©tabt fpit»
ïen moite.

Ser fptaue gupê muffte genau, mie unb
mo anftof)fen. @r ging mit bem Anliegen jit
feinem guten gelaunten, bem Suptyänbter
am ^atyetltytaty. Sort führte er aber einen
gang anberen ©runb an. Ger fagte, man
tonne ben £>ityt"ötyfen in Stibmalben nipt
trauen. Sftan miffe nie, ma§ bie nop an»
fteEten. Sie hätten bie gape geit ben $tieg
im Äotyf unb ben ©tutyer in ber §anb. ©r
märe froty, menn fein Êtâbpen für bie näp=
ften äEonate £>iel;er nap' Spent in ©iper»
pit tommen tonnte. ©§ märe motyt babei
alterpnb ju lernen unb e§ mürbe tüptig
fpaffen helfen. Ser Suptyänbter mar batb
einberftanben. @ie bereinbarten alles Sftot»

menbige unb bie genaue geit, mann er ba§
2tnna=3Jtarie bringen merbe.

2tnna»9Jtarie ptte natürtip teine Sttynung.
2tm anbern 2ftorgen braute ber Sater eine
neue ÏÏJÎagb pim.

©in par Sage fpter rief er gegen Stbertb

fein SDtäbpen in bie ©preibfiube, eröffnete
ityrn pm Seil feine tßläne unb befahl ityrn,
fofort p tyad'en. 2Inna=9Jiarie tonnte fip
nipt mepen, moltte fid) nipt metyren. @3

muffte nipt rept, ma§ mit ityrn gefpepn
fottte, nur ba§ muffte e§ genau, gegen be§

Sater§ Sefetyt nipte feber SBiberftanb
nipt.§.

Sn ber ©tabt mar nun freilip für SInna»
2Jtarie ein gap anbereê Seben. §attc e§

bi§pr fpon bom Sett aus> bie ©onne unb
bon feinem ißtaty ant Sifp über ben gapen
©ee pn gefepn, fo mar jetyt alles eng unb
nap beieinanber. Son feinem Sapfärn»
mcrleiit auê fat) e§ in ein anberep îteineê
©iebetfenfter pnein. Sa§ mar fo nap,
baff man ptte pnüberfpingen tonnen.
Unb bop tag eine tiefe, büftere ©äffe ba=

pifpen. 2tnna»3Jtarie tonnte fip nipt gut
baran gemötynen, mit fo bieten Seuten auf
einem fo fteinen $taty jufammen ^u motynen.

2tup bie 3Kenfpen unb ipe ©emotyn»
piten maren gap anber§ at§ bapim. Sie
§errfpaft äff für fip int fpönen Limmer,
bie Arbeiter, ©preiber, inepte unb 2Kägbe
in ber groffen Äüpe. Sa fapn junge, bor»
taute Surfpen pfammen mit bem alten
Supptter unb ben ftatterpften Sftägben
am Sifp. Sa mürbe bö§ unb biffig bon
ben ittapbarn gefpopen, bon Seuten, benen
man tut ©efpäft befonber§ pftip unb ep=
erbietig entgegentrat. 2Inna4Dîarie tonnte
faft nie an ben ©efpäpen teilnehmen, m'eit
e§ bie Seute, bon benen man fpap, nipt
tannte, meit e§ bie Hälfte bon aiïem nipt
berftanb, unb meit e§ megen feiner „Sänber»
©ftrape" immer auêgetapt mürbe.

Sei ber gropnSBäfpe muffte 2tnna=9Jtarie
mipetfen. ön gropn fpmft trug man bie
2Bäfpe burd} bie ©tabt, tjwunter an bie
Steufj, auf einen ©teg pnau§. Sort tniete
jebe iötagb in ein Äifttein unb fpmentte ba§

3eug in ber borbeiftutenben 9teu§. Sa§
Gaffer fpien it)m nipt eben farther p fein,
unb bop fottte bie feine .pttenmäfpe barin
fpneemei^ merben. Stop biete anbere SBafp»
frauen tnieten auf bem ©teg. Sie fpmud'e
9tibmatbner=Srapt erregte Stuffe^en unb
Steib. „Sie bodigen Sauernntäbpen au§
ben Sänbern foïïten nipt fo ftotj gefpmüdt
hier umeinanber laufen." 9tnna»3Éarie mar
fip fpon an fotpe Angriffe gemohnt unb
fpmieg. ©ine anbere fpait nahm nun für
bie Sänber ^Sartei. „Sie hoben rept, bie

taffen fip nipt bon ber Dbrigîeit Sorfprif»
ten mapen megen jebem ItteibungSftüd unb
jebem ©eibenbanb an ber §aube, mie mir
e§ hier in ber ©tabt hoben. Stfien Stefptt
bor ben freien Sauern; bie mehren fip ge=

gen bie ©emaltprrfpaft ber reipen Herren,
menn unfere SEänner fo mären mie bie, hätten

Anna-Marie auf der Wehri-Mauer stand
und die Ruderknechte beim Umladen kontrollierte.

Es notierte die Zeichen und Nummern
und die Anzahl der Säcke. „Wie der ägyptische

Joseph", sagte der Leonz halblaut vor
sich her, „wenn das Mädchen ein halbes
Jahr in einem großen Betrieb gewesen ist,
dann habe ich mehr an ihm als an drei
ausgewachsenen Schreibern."

Am selben Nachmittag stieg er mit zwei
Ruderknechten ins Weiße Jaßli und fuhr
gegen Luzern. So ganz im Geheimen dachte
er auch: „Einmal so ein paar Wochen ohne
gute Ermahnungen sein, wäre auch schön.
Heimkommen, wann und wie man will, und
niemand kontrolliert mich. Ich glaube, das
könnte mir gut tun." An seinen Fingern
zählte er die Gründe auf, Warum er sein
Meitschi unbedingt sofort in die Stadt schik-
ken wolle.

Der schlaue Fuchs wußte genau, wie und
wo anklopfen. Er ging mit dem Anliegen zu
seinem guten Bekannten, dem Tuchhändler
am Kapellplatz. Dort führte er aber einen
ganz anderen Grund an. Er sagte, man
könne den Hitzköpsen in Nidwalden nicht
trauen. Man wisse nie, was die noch
anstellten. Die hätten die ganze Zeit den Ktieg
im Kops und den Stutzer in der Hand. Er
wäre sroh, wenn sein Mädchen für die nächsten

Monate hieher nach Luzern in. Sicherheit

kommen könnte. Es wäre Wohl dabei
allerhand zu lernen und es würde tüchtig
schaffen helfen. Der Tuchhändler war bald
einverstanden. Sie vereinbarten alles
Notwendige und die genaue Zeit, wann er das
Anna-Marie bringen werde.

Anna-Marie hatte natürlich keine Ahnung.
Am andern Morgen brachte der Vater eine
neue Magd heim.

Ein paar Tage später rief er gegen Abend
sein Mädchen in die Schreibstube, eröffnete
ihm zum Teil seine Pläne und befahl ihm,
sofort zu packen. Anna-Marie konnte sich

nicht wehren, wollte sich nicht wehren. Es
wußte nicht recht, was mit ihm geschehen

sollte, nur das wußte es genau, gegen des

Vaters Befehl nützte jeder Widerstand
nichts.

In der Stadt war nun freilich für Anna-
Marie ein ganz anderes Leben. Hatte es

bisher schon vom Bett aus die Sonne und
von seinem Platz am Tisch über den ganzen
See hin gesehen, so war jetzt alles eng und
nahe beieinander. Von seinem Dachkäm-
merlein aus sah es in ein anderes, kleines
Giebelfenster hinein. Das war so nahe,
daß man hätte hinüberspringen können.
Und doch lag eine tiefe, düstere Gasse
dazwischen. Anna-Marie konnte sich nicht gut
daran gewöhnen, mit so vielen Leuten auf
einem so kleinen Platz zusammen zu wohnen.

Auch die Menschen und ihre Gewohnheiten

waren ganz anders als daheim. Die
Herrschaft aß für sich im schönen Zimmer,
die Arbeiter, Schreiber, Knechte und Mägde
in der großen Küche. Da saßen junge,
vorlaute Burschen zusammen mit dem alten
Buchhalter und den flatterhaften Mägden
am Tisch. Da wurde bös und bissig von
den Nachbarn gesprochen, von Leuten, denen
man im Geschäft besonders höflich und
ehrerbietig entgegentrat. Anna-Marie konnte
fast nie an den Gesprächen teilnehmen, weil
es die Leute, von denen man sprach, nicht
kannte, weil es die Hälfte von allem nicht
verstand, und weil es wegen seiner „Länder-
Sprache" immer ausgelacht wurde.

Bei der großen Wäsche mußte Anna-Marie
mithelfen. In großen Zainen trug man die
Wäsche durch die Stadt, hinunter an die
Reuß, auf einen Steg hinaus. Dort kniete
jede Magd in ein Kistlein und schwenkte das
Zeug in der vorbeiflutenden Reuß. Das
Wasser schien ihm nicht eben sauber zu sein,
und doch sollte die feine Herrenwäsche darin
schneeweiß werden. Noch viele andere Waschfrauen

knieten auf dem Steg. Die schmucke

Nidwaldner-Tracht erregte Aufsehen und
Neid. „Die bockigen Bauernmädchen aus
den Ländern sollten nicht so stolz geschmückt
hier umeinander laufen." Anna-Marie war
sich schon an solche Angriffe gewohnt und
schwieg. Eine andere Frau nahm nun für
die Länder Partei. „Die haben recht, die
lassen sich nicht Von der Obrigkeit Vorschriften

machen wegen jedem Kleidungsstück und
jedem Seidenband an der Haube, wie wir
es hier in der Stadt haben. Allen Respekt
vor den freien Bauern? die wehren sich

gegen die Gewaltherrschast der reichen Herren,
wenn unsere Männer so wären wie die, hätten



toit ein beffereS Seben." Söalb toat xingé»
untrer ©txeit.

2tbenb§, naif) bent Säuten bex SSetglocfe,
toutben alle ©tabttoxe gefciftoffen. StucE) bie
9feuf$ tonxbe füx bie Schiffahrt abgefjierrt.
$ein äJtenfch fonnte in bie ©labt hinein»
ïontmen obex ï)inau§. gür 2tnna»aJiaxie toax
bieê ein îcEjmerâlic^eê ©efüht; at§ ob e§ jebe
9fac£)t mit ait ben äftenfcljen pfammen ein»

gefjjerrt toitxbe. Sürger, SBädjtex ttnb SSei=

bel patroullierten bie gape ÜRadjt buxd} bie

©trafen unb ©allein toegen bex ffeuexê»
gefaxt unb um fût iftuïje unb Otbnung
p foxgen.

©inntal fianb
2ïnna»9Jîaxie am
gefchfoffenen Sot
unb fcfjaute bitxch
bie ©itter auf
ben ©ee t)in=
au§. Seilte 9te=

bel lagen übet
bem ÎBaffex. Sie

©chneeberge
glänjten im leb»
ten 9tot. SBie

gexne toäxe eê

jept mit einem
Soot hinau§se»
xubext, toie feï>n=

fûdjtig backte e§

an bie frönen
Stbenbe baheim! §iex toax e§ eingefperxt.
Sa§ Sox blieb trop altem iRüttetn gefchloffen
unb fein ©chifflein toaxtete ihm am lXfex.

@§ brücfte bie heifte ©tixne an bie füllen
©itterftäbe unb flaute burch bie immex neu
hexbotbxechenben Sxänen in ba§ lebte 2Ibenb=

xot hinein: „9fch, föunte ich bocE) nux am
fteien llfex auf bex anbexn Seite biefeâ ©ee§

in einex ftein en ^Çifxïjex^ûtte ft^en, feine
ÜDienfchen um mich, feine ©ittex, nux ben

ißetex!"

/rUtmm mich ôoch peint!"

Siefeë fpeimtoel) touché bon Sag p Sag,
txob ^er Ihtxpeil, toelcbe bie ©tabt bot.
2Inna=9Jiaxie fah fo biet itteueê unb ifrtter»
effanteë. Sa fuhren $utf<hen mit hexxtichen
iPfetben befpannt. fpoei unb biet ißfexbe

füx eine einzige Same. lleberhaupt bie
Samen in bex ©tabt. 8n geftäxften, teuexn
Meibexn famen fie bahex, übet unb übet
gepubext unb gefchminft, hatten in ©otb
gefaxte ©täfex bot bie Stugen, nicften unb
btepten fid) fo fteif, at§ ob ihx Sfücfen an
einen ©tocf gebunben toäxe.

Sefonberë elegante Samen famen auch'
mit fxapofifdjen Offizieren in ba§ Such»
gefcpäft. Solche Offiziere famen je^t fehx
häufig, ©i, tote toaxen ba bie Sabenbienex
höflich unb ehrerbietig, toie machten fie
ffrtipe unb parlierten in bex fxemben

Sprache! §tnna»
SOfaxie tourbe je»
beêmat xot box
p)0xn, toenn e§

biefe untextäni»
gen Serbeugun»
gen box biefen
Offizieren fah:
„ÜBegen ein paar
©Ken Such fnif»
'fen bie box bie»

fen fxemben ©in»
bxingtingen p»
fammen. ©dp»
men fich biefe
Seute nicht, fo
ehxtoé p fein!
SBa§ toüxbe 5ße=

tex in bex gtei»
chen Sage tun? 9fiemat§ toüxbe ex fo tjan*
beln. ©icher toüxbe ex eper pfchlagen at§ fich
berbeugen."

qSIÖ^Iich tauchte bex Sater auf. Söreit unb
ficher txat ex ein unb fragte nach1 feiner
Soch'tex. iDfan fühxte ihn hinauf in ben
©alon mit ben atten Silbern unb ben ber»
gotbeten ©chnipexeien an ben SBänben. Sa
fafj er nun, ben fjut in ber §anb, auf bem
Sfanbe eineë pxmtfïjaften ipolftexftuplë.
2tnna=5D,iaxie fam hexein, txat auf ihn p
unb patte fdjon bie Stugen boK Sxänen:
„Sater, nimmft bu mich1 heim; barf ich ntit
bix heintfommen?" „Sei boch ftitt; toa§
fällt bix ein, piex P toeinen, bie Seute
fönnten'3 hören." Sex Sucppexr fam per»
fönticfj unb feine feine $rau, begrüßten ben

Seop, lobten bie Softer, rühmten fein
guteê 2fu§fepen unb fragten nadj ben ©e»

Set unferett Irupeit: ^nftruftiott unb 8<ü>tg
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wir ein besseres Leben." Bald war
ringsumher Streit.

Abends, nach dem Läuten der Betglocke,
wurden alle Stadttore geschlossen. Auch die
Reuß wurde für die Schisfahrt abgesperrt.
Kein Mensch konnte in die Stadt
hineinkommen oder hinaus. Für Anna-Marie war
dies ein schmerzliches Gefühl; als ob es jede
Nacht mit all den Menschen zusammen
eingesperrt würde. Bürger, Wächter und Wei-
bel patrouillierten die ganze Nacht durch die

Straßen und Gäßlein wegen der Feuers-
gesahr und um für Ruhe und Ordnung
zu sorgen.

Einmal stand
Anna-Marie am
geschlossenen Tor
und schaute durch
die Gitter aus
den See
hinaus. Leichte Nebel

lagen über
dem Wasser. Die

Schneeberge
glänzten im letzten

Rot. Wie
gerne wäre es

jetzt mit einem
Boot hinausgerudert,

wie
sehnsüchtig dachte es

an die schönen
Abende daheim! Hier war es eingesperrt.
Das Tor blieb trotz allem Rütteln geschlossen
und kein Schifflein wartete ihm am Ufer.

Es drückte die heiße Stirne an die kühlen
Gitterstäbe und schaute durch die immer neu
hervorbrechenden Tränen in das letzte Abendrot

hinein: „Ach, könnte ich doch nur am
freien Ufer auf der andern Seite dieses Sees
in einer kleinen Fischerhütte sitzen, keine

Menschen um mich, keine Gitter, nur den

Peter!"

„Nimm mich öoch heim!"

Dieses Heimweh wuchs von Tag zu Tag,
trotz der Kurzweil, welche die Stadt bot.
Anna-Marie sah so viel Neues und
Interessantes. Da fuhren Kutschen mit herrlichen
Pferden bespannt. Zwei und vier Pferde

für eine einzige Dame. Ueberhaupt die
Damen in der Stadt. In gestärkten, teuern
Kleidern kamen sie daher, über und über
gepudert und geschminkt, hielten in Gold
gefaßte Gläser vor die Augen, nickten und
drehten sich so steif, als ob ihr Rücken an
einen Stock gebunden wäre.

Besonders elegante Damen kamen auch
mit französischen Offizieren in das Tuch-
geschäst. Solche Offiziere kamen jetzt sehr
häufig. Ei, wie waren da die Ladendiener
höflich und ehrerbietig, wie machten sie

Knixe und parlierten in der fremden
Sprache! Anna-
Marie wurde
jedesmal rot vor
Zorn, wenn es

diese untertänigen

Verbeugungen
vor diesen

Offizieren sah:
„Wegen ein paar
Ellen Tuch knik-
ken die vor diesen

fremden
Eindringlingen
zusammen. Schämen

sich diese
Leute nicht, so

ehrlos zu sein!
Was würde Peter

in der gleichen

Lage tun? Niemals würde er so
handeln. Sicher würde er eher zuschlagen als sich

verbeugen."
Plötzlich tauchte der Vater aus. Breit und

sicher trat er ein und fragte nach seiner
Tochter. Man führte ihn hinauf in den
Salon mit den alten Bildern und den
vergoldeten Schnitzereien an den Wänden. Da
saß er nun, den Hut in der Hand, auf dem
Rande eines prunkhaften Polsterstuhls.
Anna-Marie kam herein, trat auf ihn zu
und hatte schon die Augen voll Tränen:
„Vater, nimmst du mich heim; darf ich mit
dir heimkommen?" „Sei doch still; was
fällt dir ein, hier zu weinen, die Leute
könnten's hören." Der Tuchherr kam
persönlich und seine feine Frau, begrüßten den
Leonz, lobten die Tochter, rühmten sein
gutes Aussehen und fragten nach den Ge-

Bei unseren Truppen: Instruktion und Zabig
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fdjäften. Ser Vater Ijatte eS eilig; er Pottte
möglidjft batb Pieber auS biefer noblen
©tube heraus. ©r befatjt ber Sodjter, mit bem
Söeinen aufptjören unb mit ibm p ïomrnen.

@ie gingen pfammen in bie SßirtSftube
Zum „Ddjfen", festen fid) in eine ftiHe ©cfe,
bann begann ber Vater ju fdjinpfen: „Su
ïannft midj nod) orbenttid) blamieren mit
beinern ©efftär. ©in erPadjfeneS 9Räbdjen
Peint am gelten Sag, ba§ ift ja berrüdt!
Sßaram toilift bu tjeim; fiaft gutes ©ffen,
penig Arbeit, lauter feine unb gute Sente

um bid), PaS fehlt bir benn?" „9a, ja, baS

ift alles PaJjt, aber laf; mid) bod) heim, id)
blatte es einfad) Ijier nicfjt länger au§. SaS
ift für midj ein ©efängnis." „Rur bis man
fid) gePöIpt f)at. 9d) ïann bid) jetjt nid)t
heimnehmen, im ©cgenteil, bu foUft mir
hier etPaS feijr 2ßid)tiges auSfunbfdjaften."
©r begann ihm feine fßläne auSeinanber zu
feiern Sie Sujerner Herren fatten berpro»
djen, bei ber Einführung ber neuen Orb»

nung in RibPalben pm ju einem §bmt p
berljelfen. SaS ' tbäre für pn ein großer
gefpäftliper Vorteil. Run Pufjte er nipt ge=

ttau, ob e§ bie ©tabperren and) richtig eïp
lip mit put meinten, ob fie and) Pitflip
baS gegebene SBort galten Poïïten. Rnna»
Rîarie foHte nun bei ben ffufammcnfünften
ber Kaufherren gut aufraffen, ob nipt ba»

bon bie Rebe fei. SaS Rtäbpen hörte nur
mit halbem. Dt)r p. ©S badjte nipt einen
Slugenblid baran, folpcS p tun. ©S erfdjraï
nun bis in bie ©eele hinein ob ber Seul»
meife unb bent SInfinnen feines VaterS. Sßie

ganz anberS backte fßeter über bie neue
Drbnung unb feine §eimat!

Ser Vater Par nipt pfrieben mit SInna»
DRarie, unb ba er in ber SBirtsftube nipt
gut loSbonnern ïonnte, fpidte er e§ ^eim
unb blieb beim SBeine fpen. 2Inna=9Rarie
fal) auf bem §eimPeg bie Süre ber fßeterS»
ïafpelïe offen, fpetrus Par ja ber ißatron
ber gifper; barum ging es manpmal fpneïï
auf einen ©J>rung in biefe Kabelte. Stucf)

Par ba ein ©eitenaltar ber ^eiligen garni»
lie gePept; bort ïniete eS Ijin unb betete:

„Öerr, lehre mip ben repten 2öeg. 9p
bin fo ungtüdlip, fo allein unb Peifs mir
nipt p Ijelfen. §err, leïjre mip ben repten
SSeg."

Doit der ÇeîmatUebe und der

näcbffenUebe.

SBäfjrenb biefen SBopen batte fip in Rib»
Palben mandj bitteres Ereignis pgetragen.
Sie Vebingungen, unter Peldjen bie SanbS»
gemcinbe bie neue f»e[üetifcf)e Verfaffung an=

genommen batte, Purben bon ber 2Iarauer
Regierung in manchen fünften mißachtet.
Sro^bem baê SSebalten ber Sßaffen garan^
tiert Par, ïam bom belbetifcEjen ,f£riegêmini=
fter eine gebarnifcbte 2tnftagefd)rift, Peil
SftibPalbner $ulber angeîauft batten. Unb
fofort nacbber ïam ein ftrengeë 33erbot für
jebermann SBaffen jeber 2ïrt auëpteilen, p
berleiben ober p berïaufen. SCTÎit ber ©a»
rantie ber freien ^Religionsausübung Par
es gleid) übet beftettt. 8d)on pieber Purbe
ein fßfarr'berr Pegen einer Sßrebigt eingeïlagt
nnb bor ba§ ©erid)t gefcblef)f)t. Sie ,fitöfter
burften feine Sftobijen mebr anfnebmen. Sie
©eifttidjen burften nicbt mehr bom 33otï ge=

Päbtt Perben, fottbern füllten burdj einen
poteftantifchen SRinifter eingefe^t Perben.

SBaren ba§ nidjt grobe Verlegungen ber
gegebenen ©arantien? 2ßa§ mupe ba§
Votf bon biefer ^Regierung nod)1 erParten?

3u gleicher 3e^ Purbe bie @etbftänbig=
ïeit be§ ©taate§ iRibPatben aufgehoben. @r
Purbe mit ObPatben, $ug, Uri unb 8d)Phä

p einem Canton berfdhmoljen. Sa§ 9n=
bentar be§ 3eugbaufe§ mu^te nach Starau
bermetbet Perben unb auch ein Verzeichnis
alter Staatsgüter. SaS biefe f° biet Pie
ttebergabe alter öffentlichen ©üter unb
Sßaffen.

SaS Sanb Par tot unb gefnedjtet. ©in
freies Votï, baS burd) biete 9abrbunberte
fein ©igenteben hart erfanpft unb treu be»

hütet hatte, baS mit fühnem 2Rut in tarn
fenbfacher ©efahr bie ©ibgenoffenfdjaft mit»
begrünbet unb erftritten hatte, Purbe nun
betraten unb gebobigt. Verraten bon jenen,
bie bem Vunbe päter beigetreten Paren.
SaS ertrug ber freie unb redjtbenïenbe Rib»
Palbtter nicht.

8f)ione unb Stgenten unterbrüdten jebe
öffentliche 3ReinungSäufeerung. 2tber in ben

Sörfern unb auf bem Sanb tarnen bie
SRannen heimlich pfammen, ab ben Vergen
îamen bie 2tetf>ter ju geheimen Veratungen.

schäften. Der Vater hatte es eilig: er wollte
möglichst bald wieder aus dieser noblen
Stube heraus. Er befahl der Tochter, mit dem
Weinen aufzuhören und mit ihm zu kommen.

Sie gingen zusammen in die Wirtsstube
zum „Ochsen", setzten sich in eine stille Ecke,
dann begann der Vater zu schimpfen: „Du
kannst mich noch ordentlich blamieren mit
deinem Geplär. Ein erwachsenes Mädchen
weint am hellen Tag, das ist ja verrückt!
Warum willst du heim; hast gutes Essen,
wenig Arbeit, lauter feine und gute Leute
um dich, was fehlt dir denn?" „Ja, ja, das
ist alles wahr, aber laß mich doch heim, ich
halte es einfach hier nicht länger aus. Das
ist für mich ein Gefängnis." „Nur bis man
sich gewöhnt hat. Ich kann dich jetzt nicht
heimnehmen, im Gegenteil, du sollst mir
hier etwas sehr Wichtiges auskundschaften."
Er begann ihm seine Pläne auseinander zu
setzen. Die Luzerner Herren hatten versprochen,

bei der Einführung der neuen àd-
nung in Nidwalden ihm zu einem Amt zu
verhelfen. Das wäre für ihn ein großer
geschäftlicher Vorteil. Nun wußte er nicht
genau, ob es die Stadtherren auch richtig ehrlich

mit ihm meinten, ob sie auch wirklich
das gegebene Wort halten wollten. Anna-
Marie sollte nun bei den Zusammenkünsten
der Kaufherren gut aufpassen, ob nicht
davon die Rede sei. Das Mädchen hörte nur
mit halbem Ohr zu. Es dachte nicht einen
Augenblick daran, solches zu tun. Es erschrak

nun bis in die Seele hinein ob der Denkweise

und dem Ansinnen seines Vaters. Wie
ganz anders dachte Peter über die neue
Ordnung und seine Heimat!

Der Vater war nicht zufrieden mit Anna-
Marie, und da er in der Wirtsstube nicht
gut losdonnern konnte, schickte er es heim
und blieb beim Weine sitzen. Anna-Marie
sah auf dem Heimweg die Türe der Peterskapelle

offen. Petrus war ja der Patron
der Fischer; darum ging es manchmal schnell

auf einen Sprung in diese Kapelle. Auch
war da ein Seitenaltar der heiligen Familie

geweiht: dort kniete es hin und betete:

„Herr, lehre mich den rechten Weg. Ich
bin so unglücklich, so allein und weiß mir
nicht zu helfen. Herr, lehre mich den rechten
Weg."

von öer heimatliebe und öer

Nächstenliebe.

Während diesen Wochen hatte sich in
Nidwalden manch bitteres Ereignis zugetragen.
Die Bedingungen, unter welchen die
Landsgemeinde die neue helvetische Verfassung
angenommen hatte, wurden von der Aarauer
Regierung in manchen Punkten mißachtet.
Trotzdem das Behalten der Waffen garantiert

war, kam vom helvetischen Kriegsminister
eine geharnischte Anklageschrift, weil

Nidwaldner Pulver angekauft hatten. Und
sofort nachher kam ein strenges Verbot für
jedermann Waffen jeder Art auszuteilen, zu
verleihen oder zu verkaufen. Mit der
Garantie der freien Religionsausübung war
es gleich übel bestellt. Schon wieder wurde
ein Pfarrherr wegen einer Predigt eingeklagt
und vor das Gericht geschleppt. Die Klöster
durften keine Novizen mehr aufnehmen. Die
Geistlichen durften nicht mehr vom Volk
gewählt werden, sondern sollten durch einen
protestantischen Minister eingesetzt werden.

Waren das nicht grobe Verletzungen der
gegebenen Garantien? Was mußte das
Volk von dieser Regierung noch erwarten?

Zu gleicher Zeit wurde die Selbständigkeit
des Staates Nidwalden aufgehoben. Er

wurde mit Obwalden, Zug, Uri und Schwyz
zu einem Kanton verschmolzen. Das
Inventar des Zeughauses mußte nach Aarau
vermeldet werden und auch ein Verzeichnis
aller Staatsgüter. Das hieß so viel wie
Uebergabe aller öffentlichen Güter und
Waffen.

Das Land war tot und geknechtet. Ein
freies Volk, das durch viele Jahrhunderte
sein Eigenleben hart erkämpft und treu
behütet hatte, das mit kühnem Mut in
tausendfacher Gefahr die Eidgenossenschaft
mitbegründet und erstritten hatte, wurde nun
verraten und gebodigt. Verraten von jenen,
die dem Bunde später beigetreten waren.
Das ertrug der freie und rechtdenkende
Nidwaldner nicht.

Spione und Agenten unterdrückten jede
öffentliche Meinungsäußerung. Aber in den

Dörfern und auf dem Land kamen die
Mannen heimlich zusammen, ab den Bergen
kamen die Aelpler zu geheimen Beratungen.
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2tEe Paren fie einig, biefeê tjarte Qocï) ab»

pfdjütteln, bie ©Glinge, Petdje fie erPür»
gen follte, p jerreifjen.

ißeter Par audj babei. Ötfm Par born
©djöfjfer unb bon ben SBorbätern eine groffe
Siebe pr fbeimat unb pnt SSaterlanb ge»
geben. $aê Ungtücf feineê Sanbeê brannte
itjm toie ein ïjifngeâ ©efdfPür in ber SBruft.
©r bergaff bie 9îe^e, fein föeintPefen unb
ben 2BaIb unb backte nur baran, bem 23ater»

ben. ©r PoEte unb ïonnte ba§ nicf)t ber»

fteben.
^eter Par nidjt ein 9Kann, ber ein lln=

gliidE gottergeben fünnatjm. ©r toollte ba§

©djicffat pnngen.
SJiit mütfeboEen iEacIjforfcfpngen unb

borfidjtigen $ra9en ïonnte er enblid) er»

fahren, in peldfem §aufe in ber ©tabt
2tnna»9Earie fei. grü$ o borgen fufjr
er mit feinen Seemen auf ben ©ee. ©ann

„Cdib uns f)cutc «i

lanbe p bienen unb p Ijetfen. ©tPa§ aber
bergaf] er babei rticfjt, e§ par it)m faft Pie
ein jpeiteê Ungtücf", feine Siebe p Stnna»
SJÎarie.

©er jaffe unb tjerjtofe SCbfcfjieb nacf) bem
legten ffufammentreffen blieb it)m in un»
berminbert fdjmerjtidfer ©rinnerung. ©fia»
ter bernalfm er, baff fein geliebteê 9Eäbd)en
ot)ne ein geidfen, otjne Eîadfricfjt, otjne 2lb»
fdjieb fort nad) Sujern gegangen fei. llnb
bap nod) in jettes» Sujern, ba§ boE feinb»
lieber granpfen Par. iftädjtetang quälte er
fid), eine ©rflärung für biefeë ©un p fin»

et tägliches SBrot!"

ruberte er ber ©tabt p. Unberftänbtid) ïam
e§ it)m bor, bafj in biefem ©emäuer, mitten
in ben ©ürrnen unb ©iebetn fein Slnna»
EEarie Pofjrten foïïte.

©r fufjr unter ber .ftafjeEbriicfe bitrd) unb
lanbete unter ber @gg bei ben bieten S3oo=

ten. ©ann ftieg er pm .Eornmarft tjinauf,
befat) fid) bie Käufer, burcf)fud)te bie ©affen
unb fanb enblid) beê ©ud)t)errn §au§. 3Pei
breimat fdjritt er an ben ©üren unb §en=
ftern borbei. ©r ïonnte nicf)t in§ innere
flauen, ©in fxtar ©fritte bon ber §au3=
türe Peg, in einem ftiEen SBinïet fteEte er
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Alle waren sie einig, dieses harte Joch
abzuschütteln, die Schlinge, welche sie erwürgen

sollte, zu zerreißen.
Peter war auch dabei. Ihm war vom

Schöpfer und von den Vorvätern eine große
Liebe zur Heimat und zum Vaterland
gegeben. Das Unglück seines Landes brannte
ihm wie ein hitziges Geschwür in der Brust.
Er vergaß die Netze, sein Heimwesen und
den Wald und dachte nur daran, dem Vater-

den. Er wollte und konnte das nicht
verstehen.

Peter war nicht ein Mann, der ein
Unglück gottergeben hinnahm. Er wollte das
Schicksal zwingen.

Mit mühevollen Nachforschungen und
vorsichtigen Fragen konnte er endlich
erfahren, in welchem Hause in der Stadt
Anna-Marie sei. Früh am Morgen fuhr
er mit seinen Netzen auf den See. Dann

„Gib uns heute ui

lande zu dienen und zu helfen. Etwas aber
vergaß er dabei nicht, es war ihm fast wie
ein zweites Unglück, seine Liebe zu Anna-
Marie.

Der jähe und herzlose Abschied nach dem
letzten Zusammentreffen blieb ihm in
unvermindert schmerzlicher Erinnerung. Später

vernahm er, daß sein geliebtes Mädchen
ohne ein Zeichen, ohne Nachricht, ohne
Abschied fort nach Luzern gegangen sei. Und
dazu noch in jenes Luzern, das voll feindlicher

Franzosen war. Nächtelang quälte er
sich, eine Erklärung für dieses Tun zu fin¬

er tägliches Brot!"

ruderte er der Stadt zu. Unverständlich kam
es ihm vor, daß in diesem Gemäuer, mitten
in den Türmen und Giebeln sein Anna-
Marie wohnen sollte.

Er fuhr unter der Kapellbrücke durch und
landete unter der Egg bei den vielen Booten.

Dann stieg er zum Kornmarkt hinaus,
besah sich die Häuser, durchsuchte die Gassen
und fand endlich des Tuchherrn Haus. Zwei
dreimal schritt er an den Türen und
Fenstern vorbei. Er konnte nicht ins Innere
schauen. Ein paar Schritte von der Haustüre

weg, in einem stillen Winkel stellte er



fid) t)in unb martete. gifler urtb Säget
haben bie SRutje itnb bie ©ebutb, ftunben-
lartg ju marten.

SBteï bunteß Seben mogte art if)m boxüBet.
Slit fdjmeren Saften, in feinen Kleibern, in
Bunten Uniformen gingen unb tarnen Stem
fdjen, Iad)enbe, ftlaubetnbe, fc^imftfenbe
Stenfdjen. 9tid)tß bon alt bem tonnte itfn
bon feinem fd)arfen Seobadjten beß §aufeß
aBIenfen. Sur toenn frembe ©otbaten unb
Offiziere borbeifdfritten, bann judte eß itjm
in alten ©liebern.

©rft gegen 2tbenb tarn ba§ 2lmta=Starie
auß bem £>auß. ©ß Begleitete eine S>ame
bie ©äffe hinauf. Seidftfiifjig fdfritt eß mit
einem ißafet unter bem 2lrnt nebenher. $eter
fe^te fid) in Semegung. ®r berfotgte bie
beiben. Sbtrcl) ©äfjlein unb ©trafen, trots
©den unb SBinfetn, berlor er fie nidft auß
bem 2luge. Ser 28eg mar ihm nid)t ju lang,
benn er rechnete, genau fo meit mie eß mit
ber fvrait ging, ebenfotoeit mußte eß altein
Zurückgehen.

©o fat) er, mie eß fdjUefftid) allein auf
it)n juïam. @r fagte: „©uten Stag, 2tnna=
Siarie." „öeffeß ber ißeter!" „SBenn bu
mir babontäufft, 2lmta=Siarie, bann taufe
id) bir nad), unb menn bu über alte Serge
unb ©een ftiehft." ©rnft fenïte eß feine
Slide, ©ie fd)ritten nebeneinanber. (St
fanb lange feine Söorte; afteê, maß er fagen
moltte, fuf)r it)m gleichzeitig buret) ben .(topf,
aber reben tonnte er nicht. ,,®af) bu tom-
men fönnteft, ißeter, zu mir hierher fommen
fönnteft, baran hn&e ich uidjt gebad)t."
Seter bat: ,,©ag mir ehrlich1, fag mir bie
SBaljrheit: marurn bift bu fo bon mir fort
unb bann ohne Sefdfeib t)iel)er?"

©ie nühten bie $eit fd)!Iedjt auß, bie
Seiben. Siet z,u fchnett maren fie bor bem
©auß. Ön alt biefen Seuten fonnte matt
bod) nicht reben. örn testen Stugenbtid fagte
er: „öd) hflBe uteinen SBeibtig unter ber
©gg; ich marte bir bort." „3)u, baß mirb
fermer fein, bortl)in ju fommen, aber id)
berfudfe eß bod). Öd) freue mich ia fo um
finnig, bah Bu Ba Bift." S)arauf ffrrang es
in bie Stiire uttb berfchmanb.

Sun zum jmeiten Stat martete ißeter. ©r
hörte bon ben Stürmen bie ©toden tauten,
©r fat), mie bie 2Bäd)tcr bie Senfs gegen

ben See zu mit ben fdjmeren Sorbatten ab=

fperrten. S)unfetheit tarn über bie ©tabt,
Saterneit mürben attgejünbet, Sichter fdjitm
merten auß ben bieten genftern. Sange
martete er.

ön einen buttfeln Stautet gehüllt fam
2lnna=Starie zu it)in. .Qmifchen Ben ©äuten
ber offenen Starfttjatle fud)ten fie ein ge=
fchüfsteß iptätKfien. „ißeter, bu Ifaft fid)er
nid;tß gegeffen; id) h°öe bir etmaß mitge=
bracht", unb na£)m unter bem Stautet ein
Körbchen herbor mit feinem Sadmerf. ©r
griff barnad), mehr aber um bie ©anb zu
faffen, metche baß Körbchen barbot unb ftettte
es auf ben Sobett: „Öd) banfe bir, bah Bu
für mich forgen miltft."

„S)u, 5peter, mie geht eß bei unß? Öd)
habe Stngft um unfer Sattb. Stan hört hier
fo biet fchimpfen unb brohen; feber Sauf»
bub btagiert babon, mie man bie Sättber
Storuß lernen motte. Itnb bie ©erren im
©efcfjäft fagen, bas müffe jefd aufhören,
bah Bie Sergbauern Ba brinnen eine eigene
Serfaffung hätten." Stit einem fchmeren
©eufjer fagte ißeter: „Öa, ja, eß fteht
fd)timm. öd) glaube nicht, bah tuir baß
noh lange außl)alten. 2tnna=Starie, bu bift
ja hier braufjen in ber ©tabt ficher. @ag
mir, ift baß ber ©runb, marurn bu hier fein
miltft?" „öd) mitt fa nicht hier fein, Sßeter,
id) bull ja nicht, öch tmBe Ben Sater um
atteß in ber SBett angehatten, er folle mid)
heimnehmen. @r tut eß nicht. Öch möchte
ja taufenbmat lieber in größter ©efahr ba=

heim fein, atß hier pfd)auen müffen unb
nicht helfen fönnen."

@o erzählte eß, mie ber Sater ganz plö%*
lieh ntit ihm fortgefahren fei unb mie eß

it)m bißtfer ergangen, ißeter hielt bie ganze
3eit 2tnna=Starie'ß §anb feft. Son einer
ftadernben Saterne fiel hie unb ba ein Sicht5
fd)immer auf ihre ©efichter. „@o bin ich je^t
Zufrieben", fagte ißeter, „ich ^flBe etmaß
@d)Iimmereß befürchtet. 2tber noch einmal
mod)entang fo gemartert unb gequält fein
mitt id) nicht, ©eit bu auß bem SBatb bon
mir fort bift, babon gerubert bift, pabe ich
unzählige ©tunben um bid) Stngft gehabt
unb meifs je^t, maß eß heifeh Bid) zu ber=
tieren. 2tnna=Siarie, eß ift eine böfe 3eit,
babon zu reben, unb barum erft recht muh

sich hin und wartete. Fischer und Jäger
haben die Ruhe und die Geduld, stundenlang

zu warten.
Viel buntes Leben wogte an ihm vorüber.

Mit schweren Lasten, in feinen Kleidern, in
bunten Uniformen gingen und kamen Menschen,

lachende, plaudernde, schimpfende
Menschen. Nichts von all dem konnte ihn
von seinem scharfen Beobachten des Hauses
ablenken. Nur wenn fremde Soldaten und
Offiziere vorbeischritten, dann juckte es ihm
in allen Gliedern.

Erst gegen Abend kam das Anna-Marie
aus dem Haus. Es begleitete eine Dame
die Gasse hinauf. Leichtfüßig schritt es mit
einem Paket unter dem Arm nebenher. Peter
setzte sich in Bewegung. Er verfolgte die
beiden. Durch Gäßlein und Straßen, trotz
Ecken und Winkeln, verlor er sie nicht aus
dem Auge. Der Weg war ihm nicht zu lang,
denn er rechnete, genau so weit wie es mit
der Frau ging, ebensoweit mußte es allein
zurückgehen.

So sah er, wie es schließlich allein auf
ihn zukam. Er sagte: „Guten Tag, Anna-
Marie." „Jesses der Peter!" „Wenn du
mir davonläufst, Anna-Marie, dann laufe
ich dir nach, und wenn du über alle Berge
und Seen fliehst." Ernst senkte es seine
Blicke. Sie schritten nebeneinander. Er
fand lange keine Worte; alles, was er sagen
wollte, fuhr ihm gleichzeitig durch den Kopf,
aber reden konnte er nicht. „Daß du kommen

könntest, Peter, zu mir hierher kommen
könntest, daran habe ich nicht gedacht."
Peter bat: „Sag mir ehrlich, sag mir die

Wahrheit: warum bist du so von mir fort
und dann ohne Bescheid hieher?"

Sie nützten die Zeit schlecht aus, die
Beiden. Viel zu schnell waren sie vor dem
Haus. In all diesen Leuten konnte man
doch nicht reden. Im letzten Augenblick sagte
er: „Ich habe meinen Weidlig unter der
Egg; ich warte dir dort." „Du, das wird
schwer sein, dorthin zu kommen, aber ich
versuche es doch. Ich freue mich ja so

unsinnig, daß du da bist." Darauf sprang es

in die Türe und verschwand.
Nun zum zweiten Mal wartete Peter. Er

hörte von den Türmen die Glocken läuten.
Er sah, wie die Wächter die Reuß gegen

den See zu mit den schweren Torbalken
absperrten. Dunkelheit kam über die Stadt,
Laternen wurden angezündet, Lichter
schimmerten aus den vielen Fenstern. Lange
wartete er.

In einen dunkeln Mantel gehüllt kam
Anna-Marie zu ihm. Zwischen den Säulen
der offenen Markthalle suchten sie ein
geschütztes Plätzchen. „Peter, du hast sicher
nichts gegessen; ich habe dir etwas
mitgebracht", und nahm unter dem Mantel ein
Körbchen hervor mit feinem Backwerk. Er
griff darnach, mehr aber um die Hand zu
fassen, welche das Körbchen darbot und stellte
es auf den Boden: „Ich danke dir, daß du
für mich sorgen willst."

„Du, Peter, wie geht es bei uns? Ich
habe Angst um unser Land. Man hört hier
so viel schimpfen und drohen; jeder Lausbub

blagiert davon, wie man die Länder
Morus lernen wolle. Und die Herren im
Geschäft sagen, das müsse jetzt aufhören,
daß die Bergbauern da drinnen eine eigene
Verfassung hätten." Mit einem schweren
Seufzer sagte Peter: „Ja, ja, es steht
schlimm. Ich glaube nicht, daß wir das
noch lange aushalten. Anna-Marie, du bist
ja hier draußen in der Stadt sicher. Sag
mir, ist das der Grund, warum du hier sein
willst?" „Ich will ja nicht hier sein, Peter,
ich will ja nicht. Ich habe den Vater um
alles in der Welt angehalten, er solle mich
heimnehmen. Er tut es nicht. Ich möchte
ja tausendmal lieber in größter Gefahr
daheim sein, als hier zuschauen müssen und
nicht helfen können."

So erzählte es, wie der Vater ganz plötzlich

mit ihm fortgefahren sei und wie es

ihm bisher ergangen. Peter hielt die ganze
Zeit Anna-Marie's Hand fest. Von einer
flackernden Laterne fiel hie und da ein
Lichtschimmer auf ihre Gesichter. „So bin ich jetzt
zufrieden", sagte Peter, „ich habe etwas
Schlimmeres befürchtet. Aber noch einmal
wochenlang so gemartert und gequält sein
will ich nicht. Seit du aus dem Wald von
mir fort bist, davon gerudert bist, habe ich
unzählige Stunden um dich Angst gehabt
und weiß jetzt, was es heißt, dich zu
verlieren. Anna-Marie, es ist eine böse Zeit,
davon zu reden, und darum erst recht muß



— 49 —

id) 23efd)cib toiffen. SBidft bu meine grau
Werben?" Sa ba§ ddäbdfen lange ftumm
Wieb, fagte er nod) einmal: „Sag mir, ioillft
bu meine grau Werben? Sdjau, Wer Weife,
ob id) in ein paar gßod)en nod) lebe, ©ib
mir Wenigftenê bi§ babin bie Hoffnung auf
eine fd)öne $eit nnb bie Sicherheit, bafe bu
mein fein Widft."

Sa§ SWäbcfeen bebedte fein ©efidft mit
beiben §änben nnb fagte müfefam: „3d)
lann nicht!" 2tber
Shtna ÜJtarie, ift
ba§ möglid); Wa§

ift benn gefcffeben?
®a§ îann bod)nid)t
fein, fag mir bod)
fa." „3d) tann nnb
barf nidjt, ?ßeter!"
„So ift e§ alfo bocfe,

Wie id) gefürchtet
babe; ba§ hätte id)
bon bir nicht ge=
bacfet, 2tnna=3ftarie."
„ißeter, fei lieb, be=

bait mid) lieb, ich
bin nid)t baran
fchnlb, aber id) fann
bir fefet ben iöe-
fdjeib nid)t geben." B

ißeter ftanb Wie

erftarrt unb fcbaute
auf fein SDiäbdjen,
ba§, gebeugt nnb ge--

quält an bie Säule
gelebnt, Weinte. „§at
bir benn jemanb
Uebleê getan, unb
bift bu beêbalb fo beränbert?" „Wein, ißeter,
fo ift es> nidjt, aber lafe mir geit, bab ©ebulb,
id) bab' bid) ja fo lieb!" Ger 50g ba§ 2Inna=
ÜWarie fachte an fid), umfdjlofe e§ mit feinen
Straten unb flüfterte ibm in§ Ohr: ,ß° fa9
mir bod» fa, mein Siebeê", unb ba e§

fchWieg, „fdjau, biedeiefet jiebt Krieg unb
Sob bei un§ in WibWalben ein, biedeidjt
mufe ich berbluten unb fterben mit biefer
Ouat um bich- ©a§ ift biel Gclenb." „ißeter,
Wenn e§ jum Kampfe ïommt, bann Witt ich
beim; gib mir jur redjten $eit eiu 3e^en»
rufe mid), bafe ich biet fort unb beün fann.
3n ber grofeen Wot will id) an meinem frlab

fein." „@o Will ich mid) jefjt bamit tröften,
berlafe bid) brauf, id) Werbe bir Wadjridjt
geben."

„ißeter, id) mufe geben, lafe mid) Io§!"
„So fag mir bod) nod) ein Iiebe§ SBort junt
2tbfd)ieb." 2Inna=9Jiarie fuhr ifent järtlicf)
mit ber fjanb über bie Stirne unb flüfterte:
„Sab mieb nur fo feft lieb, Wie id) bid)1 lieb
babe, bann Wirb biedeidjt nod) einmal ade§

gut."
3n biefer Wadjt

Waren bie Stun=
ben für bie Reiben
mtenblid) lang.

2Inna=9Warie lag
in feinem engen
Kämmerlein, ba§
.Çerj bon Scbmerj
betriffen: „Söarum
babe id) ibm nidjt
ehrlich unb offen
bie 2ßabrbeit9efa9t:
ich ïann nidjt beine
grau Werben, Weil
ich ber SWutter ber=
fprodjen bdbe, ben
ÜSater nie juberfaf»
fem Verliere id) if)n,
berläfet er mid)
Wirflid), Wenn ich'

ibm ba§ fage? Ob,
fe^t mufe er fdjledjt
bon mirbenîen, bat
aud) fo ©runb ge=

nug, mid) $u ber=
taffen. 9td), ba§ Um
glüd ift 311 fdjWer!"

Sßeter fafe in feinem SBeiblig unb fcbaute
ju ben Sternen auf. 9Wand)maI je ig te fein
Slid einen Schimmer bon ffärtlidjfeit unb
Wübrung, bann Wieber Würbe er bwet Wie
©Ia§ unb bie gäufte badten fieb ju ftein-
harten Kugeln. So Wartete er ben Wiorgen
ab, bon Wilb Wecbfelnben ©ebanîen gemar=
tert. GcrWartete febntidjft ben SSädjter, ber
bie Stabttore öffne nnb ibn bon bem Ort
fortlaffe, wo er fo Sd)merjtid)e§ erfabren.

£anô0gemeînde.
3m Sanb WibWalben regierte döidfür,

Ungeredjtigfeit unb Sßortbrudj. ©te 93ebim

1941 - 4

,§at btr beim jemaitb ettoa§ Uebles getart?'

— 49 —

ich Bescheid wissen. Willst du meine Frau
werden?" Da das Mädchen lange stumm
blieb, sagte er noch einmal: „Sag mir, willst
du meine Frau werden? Schau, wer weiß,
ob ich in ein paar Wochen noch lebe. Gib
mir wenigstens bis dahin die Hoffnung auf
eine schöne Zeit und die Sicherheit, daß du
mein sein willst."

Das Mädchen bedeckte sein Gesicht mit
beiden Händen und sagte mühsam: „Ich
kann nicht!" Aber
Anna - Marie, ist
das möglich; was
ist denn geschehen?
Das kann doch nicht
sein, sag mir doch

ja." „Ich kann und
darf nicht, Peter!"
„So ist es also doch,
wie ich gefürchtet
habe; das hätte ich
von dir nicht

gedacht, Anna-Marie."
„Peter, sei lieb,
behalt mich lieb, ich
bin nicht daran
schuld, aber ich kann
dir jetzt den
Bescheid nicht geben." "

Peter stand wie
erstarrt und schaute
auf sein Mädchen,
das, gebeugt und
gequält an die Säule
gelehnt, weinte. „Hat
dir denn jemand
Uebles getan, und
bist du deshalb so verändert?" „Nein, Peter,
so ist es nicht, aber laß mir Zeit, hab Geduld,
ich hab' dich ja so lieb!" Er zog das Anna-
Marie sachte an sich, umschloß es mit seinen
Armen und flüsterte ihm ins Ohr: „So sag
mir doch ja, mein Liebes", und da es

schwieg, „schau, vielleicht zieht Krieg und
Tod bei uns in Nidwalden ein, vielleicht
muß ich da verbluten und sterben mit dieser
Oual um dich. Das ist viel Elend." „Peter,
wenn es zum Kampfe kommt, dann will ich
heim; gib mir zur rechten Zeit ein Zeichen,
rufe mich, daß ich hier fort und heim kann.

In der großen Not will ich an meinem Platz

sein." „So will ich mich jetzt damit trösten,
verlaß dich drauf, ich werde dir Nachricht
geben."

„Peter, ich muß gehen, laß mich los!"
„So sag mir doch noch ein liebes Wort zum
Abschied." Anna-Marie fuhr ihm zärtlich
mit der Hand über die Stirne und flüsterte:
„Hab mich nur so fest lieb, wie ich dich lieb
habe, dann wird vielleicht noch einmal alles
gut."

In dieser Nacht
waren die Stunden

für die Beiden
unendlich lang.

Anna-Marie lag
in seinem engen
Kämmerlein, das
Herz von Schmerz
zerrissen: „Warum
habe ich ihm nicht
ehrlich und offen
die Wahrheit gesagt:
ich kann nicht deine
Frau werden, weil
ich der Mutter
versprochen habe, den
Vater nie zu verlassen.

Verliere ich ihn,
verläßt er mich
wirklich, wenn ich
ihm das sage? Oh,
jetzt muß er schlecht
von mir denken, hat
auch so Grund
genug, mich zu
verlassen. Ach, das
Unglück ist zu schwer!"

Peter saß in seinem Weidlig und schaute
zu den Sternen auf. Manchmal zeigte sein
Blick einen Schimmer Von Zärtlichkeit und
Rührung, dann wieder wurde er hart wie
Glas und die Fäuste ballten sich zu
steinharten Kugeln. So wartete er den Morgen
ab, von wild wechselnden Gedanken gemartert.

Erwartete sehnlichst den Wächter, der
die Stadttore öffne und ihn von dem Ort
fortlasse, wo er so Schmerzliches erfahren.

Lanàsgemeînàe.

Im Land Nidwalden regierte Willkür,
Ungerechtigkeit und Wortbruch. Die Bedin-
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gungen, bie im Schreiben beS ©enerat
Schauenburg garantiert maren, mürben
immer mieber berieft. 9a man backte meber
im franjöfifchen Sager noch bet ber fRegie»

rung ber ^elbetifcf>cn Sîepubliï baran, biefe
^apitutationSbebingungen ber Stibmatbner
ZU halten.

Ser §ocf)fommer beS 9aIfreS 1798 brachte
nicht nur gliihertbe §ihe für Sanb unb 9Sie£).

97och biet mehr als bie Sonnenftrahten eS

bermochten, heilten bie gorberungen ber
Aarauer Regierung unb ber granjofen bie
©emüter unb brachten bie unbänbige Vater»
tanbStiebe ber iRibtoalbner sum ©tühen.

©eifttiche unb Zeitliche Vertrauensmänner
mürben megen ihrer patriotifchen ©efinnung
inhaftiert. 9a man berlangte ihre fofortige
Auslieferung nach Sutern unb Aarau. SBaE»

fahrten mürben berboten unb bie Ausübung
ber Religion mit bieten Sdjtïanen erfdjmert.
SaS Voll ertrug biefe §erauSforberungen
nicht mehr. Anftatt bie bertangten Angeftag»
ten auszuliefern, fteltte eS SBachert bor bas

§auS beS hetbettfct>en SiftriïtSftatthatterS
unb fperrte biefen fchtiehtich mit einigen
franjöfifch gefinnten ÜRibmatbnern im fRat»

hauS ein.
Saraufhin berlangte Schauenburg unter

Androhung beS friegerifchen UeberfaEeS, baß
jeber Stibmalbner im Atter bon 20--70
èahren auf bie neue Verfaffung einen ©ib
ablegen müffe unb jmar ohne jebe Vebin»

gung.
SaS mar zu biet. £>atte man bamatS an

ber SanbSgemeinbe am .ftarfamstag nur
unter gemiffen guficherungen ber neuen
Verfaffung jugeftimmt, bcrgaf; man boch

nicht, baft bie gleiche SanbSgemeinbe ihren
alten tätigen ©ib feierlich erneuert hatte
Zur Verteibigung bon Freiheit, Kirche unb
^Religion. 9ept fottte entgegen biefern
Sdimitr ein ©ib auf bie Verfaffung abgelegt
merben. 9eber fottte ©ott zum 3eugen am
rufen, baft er fich biefer gotttofen Knechtung
OoE unb ganz untermerfe, Ja bajj er mit
©ut unb Vtut für bie Siïtatur ber gran»
Zofen im Sanb einfielen motte.

Am 30. Auguft fottte jeber biefen ©ib ab»

gelegt haben. Am 29. Auguft farn baS Volt
bon Aibmatben, mit Ausnahme ber Vürger
bon Sergismit unb ©ngetberg, in 2BE an

ber Aa im SanbSgemeinbering zu einer
VottSberfammtung zufammen.

Sie SanbSgemeinbe mar fa abgefctfafft,
bie ^Regierung unb ber Sanbrat aufgehoben.
Äein feierlicher 3ug tttit Schmertträger unb
§etmibtafer zag gegen SBit, tein Sanbam»
mann eröffnete bie ©emeinbe. SaS Volt,
baS bon alten Seiten zufammengeftrömt
mar, im ©eheimen aufgeboten bon ben Ver»
trauenSteuten, mähtte fich zuerft einen ißrä»
fibenten, ben Schreiber unb bann bie SBeibet.

SanbeSfürfprech 9gnaz Varmettter bertaS
atfo atS ißräfibent bie Schreiben, metche in
tester 3eit zmifchen Aibmatben unb Aarau
gemechfett morben. @r gab baju ein ttareS
Vitb ber jetzigen Sage.

Ser Pfarrer bon Vectenrieb, beffen AuS»
lieferung auch' bon Aarau bertangt morben
mar, fpract) atS erfter zum Volte. Ger rebete
bon ber SanbSgemeinbe bom bergangenen
^arfamStag. Von bem ©ib, ben baS Volt
abgelegt hatte auf bie alten ©runbfä|e ber
erften ©ibgenoffenfdjaft. „SBir tonnen nicht
einen @ib nach einigen ERonaten mit einem
ganz entgegengefefsten neuen ©ib ungefdfmo»
ren machen. 9tjr habt bamatS gelobt, euer
Seben einzufetten für ©Ott, ^Religion unb
Kirche. Von ber neuen Verfaffung unb ben
rebotutionären granzofen mirb ©ott ber»
folgt, bie ^Religion berläftert unb bie Kirche
unterbricht. Itnb barauf fotten mir fchmören,
foEen biefen bertangten Vürgereib teiften,
entgegen unferer ©efinnung, entgegen unfe»
rer glorreichen ©efchich'te unb gegen unferen
SBiEen. ERan tann bon uns bertangen, bafs
mir gehorchen, tann bertangen, baf; mir
fdjmeigen unb butben, aber bafz mir einen
©ib fchmören foEen auf ©runbfätje, bie mir
berbammen, baS ift gubiet. 9<h fpredje nicht
bon meiner fßerfon. Sßentt eS bem Sanbe
nü^tich ift, bah i<h gefangen ausgeliefert
merbe, bann gehe ich. ©otteS EBiEe gefdjehe!
Aber fotange ich uicfjt gebunben unb getnebett
bin, erhebe ich nteine Stimme, um mein
geliebtes Aibmatbnerbotf zu marnen bor
bem Abgrunb, ber fich bor ihm auftut unb
eS zu bitten, hatte beine heitigften ©üter
hoch, zeige biet) in ber fdfmeren Stunbe ber
fRotmetfr, mürbig beiner Ahnen unb ftarf im
Kampfe gegen bie geinbe ©otteS unb beS

VatertanbeS. Sann, mein tiebeS Eîibtoalben,

gungen, die im Schreiben des General
Schauenburg garantiert waren, wurden
immer wieder verletzt. Ja man dachte weder
im französischen Lager noch bei der Regierung

der helvetischen Republik daran, diese

Kapitulationsbedingnngen der Nidwaldner
zu halten.

Der Hochsommer des Jahres 1798 brachte
nicht nur glühende Hitze für Land und Vieh.
Noch viel mehr als die Sonnenstrahlen es

vermochten, heizten die Forderungen der
Aarauer Regierung und der Franzosen die
Gemüter und brachten die unbändige
Vaterlandsliebe der Nidwaldner zum Glühen.

Geistliche und weltliche Vertrauensmänner
wurden wegen ihrer patriotischen Gesinnung
inhaftiert. Ja man verlangte ihre sofortige
Auslieferung nach Luzern und Aarau.
Wallfahrten wurden verboten und die Ausübung
der Religion mit vielen Schikanen erschwert.
Das Volk ertrug diese Herausforderungen
nicht mehr. Anstatt die verlangten Angeklagten

auszuliefern, stellte es Wachen vor das

Haus des helvetischen Distriktsstatthalters
und sperrte diesen schließlich mit einigen
französisch gesinnten Nidwaldnern im
Rathaus ein.

Daraufhin verlangte Schauenburg unter
Androhung des kriegerischen Ueberfalles, daß
jeder Nidwaldner im Alter von 20--79
Jahren auf die neue Verfassung einen Eid
ablegen müsse und zwar ohne jede Bedingung.

Das war zu viel. Hatte man damals an
der Landsgemeinde am Karsamstag nur
unter gewissen Zusicherungen der neuen
Verfassung zugestimmt, vergaß man doch

nicht, daß die gleiche Landsgemeinde ihren
alten heiligen Eid feierlich erneuert hatte
zur Verteidigung von Freiheit, Kirche und
Religion. Jetzt sollte entgegen diesem
Schwur ein Eid ans die Verfassung abgelegt
werden. Jeder sollte Gott zum Zeugen
anrufen, daß er sich dieser gottlosen.Knechtung
voll und ganz unterwerfe, ja daß er mit
Gut und Blut für die Diktatur der Franzosen

im Land einstehen wolle.
Am 39. August sollte jeder diesen Eid

abgelegt haben. Am 29. August kam das Volk
von Nidwalden, mit Ausnahme der Bürger
von Hergiswil und Engelberg, in Wil an

der Aa im Landsgemeindering zu einer
Volksversammlung zusammen.

Die Landsgemeinde war ja abgeschafft,
die Regierung und der Landrat aufgehoben.
Kein feierlicher Zug mit Schwertträger und
Helmiblaser zog gegen Wil, kein Landam-
mann eröffnete die Gemeinde. Das Volk,
das von allen Seiten zusammengeströmt
war, im Geheimen aufgeboten von den
Vertrauensleuten, wählte sich zuerst einen
Präsidenten, den Schreiber und dann die Weibel.

Landesfürsprech Jgnaz Barmettler verlas
also als Präsident die Schreiben, welche in
letzter Zeit zwischen Nidwalden und Aarau
gewechselt worden. Er gab dazu ein klares
Bild der jetzigen Lage.

Der Pfarrer von Beckenried, dessen
Auslieferung auch von Aarau verlangt worden
war, sprach als erster zum Volke. Er redete
von der Landsgemeinde vom vergangenen
Karsamstag. Von dem Eid, den das Volk
abgelegt hatte auf die alten Grundsätze der
ersten Eidgenossenschaft. „Wir können nicht
einen Eid nach einigen Monaten mit einem
ganz entgegengesetzten neuen Eid ungeschworen

machen. Ihr habt damals gelobt, euer
Leben einzusetzen für Gott, Religion und
Kirche. Von der neuen Verfassung und den
revolutionären Franzosen wird Gott
verfolgt, die Religion verlästert und die Kirche
unterdrückt. Und darauf sollen wir schwören,
sollen diesen verlangten Bürgereid leisten,
entgegen unserer Gesinnung, entgegen unserer

glorreichen Geschichte und gegen unseren
Willen. Man kann von uns verlangen, daß
wir gehorchen, kann verlangen, daß wir
schweigen und dulden, aber daß wir einen
Eid schwören sollen auf Grundsätze, die wir
verdammen, das ist zuviel. Ich spreche nicht
von meiner Person. Wenn es dem Lande
nützlich ist, daß ich gefangen ausgeliefert
werde, dann gehe ich. Gottes Wille geschehe!
Aber solange ich nicht gebunden und geknebelt
bin, erhebe ich meine Stimme, um mein
geliebtes Nidwaldnervolk zu warnen vor
dem Abgrund, der sich vor ihm auftut und
es zu bitten, halte deine heiligsten Güter
hoch, zeige dich in der schweren Stunde der
Notwehr, würdig deiner Ahnen und stark im
Kampfe gegen die Feinde Gottes und des
Vaterlandes. Dann, mein liebes Nidwalden,
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toirft bu nie untergeben. ©S îônnen Sob
unb 93erberben, ©tenb unb Xtngtiicf über bid)
hereinbrechen, ober toeit bit bid) in ber
fdjtoeren Prüfung grog unb treu gegeigt baft,
toirft bu toieber auferfteben, toirft toieber
frei unb felbftanbig. §ier in biefent Sting
toirb bann toieber SanbSgemeinbe gehalten
bon eueren ©ötjnen, bie fonft al§ ^nedjte
frentber SBilttur leben müßten."

$n bieten tpnbert Stugen ringS um ben
Siebner leuchtete jener ©lang ber Sreue, ber
ficb bor Stampf unb
Sob nicht fürchtet.
S.ie berhcittene Stu»

he töfte ficb
Iid>. Sie bieten
Stopfe gerieten in
toogenbe 33etoegung,
gleich ü>ie toenn ber
2ßinb in ben ©ee
fällt, ©efpräcfje unb
3urufe tourben taut.
Siebe unb ©egenrebe
folgte. Sie ©tint»
mung ber ©emeinbe
gipfelte in bem 2IuS»

ruf eines jungen
StetpterS: „28ir tool»
ten frei fein, ober
nicht fein!"

én biefen 9Mn»
nern lebte noch ber
©eift ber alten ©ib»
genoffen, ber ©inn,
über Qabrjebnte bin»
auS p benïen, bie
S3ereitfcf)aft, ein grofjeS Opfer auf ficb) 511

nehmen, bamit bie fommenben ©efdjledjter
in Freiheit leben fönnen unb nicht über bie
©chtoadjc ihrer SSäter fluten.

StuS biefem ©eifte befcbtofj bie benftoür»
bige ©emeinbe im alten Sting p 9Bit am
29. Stuguft 1798, ficb gegen jeben geinb p
toehren; fofort bie ©renken gît befefçen; bem
StriegSrat atte SOtacht p übertragen unb
pgteicf) atte toeljrfähigen ÜDtänner aufp»
bieten.

geften ©djritteS, mit ernften 33Iicfen in
ben toetterharten ©efichtern gingen bieätiän»
ner auS bem Siing. 33atb toar ber grofee

ißtah menfchenteer.

Sei unfern
©internet) auf

Zens. Nr. VIIIH B 686

öte ©tarPen auf Poffen?
die ©chroachen im

ißeter ïehrte bon biefer SanbSgemeinbe
mit feinen getreuen Stetjrfitern in größter
©ite heim. äßotjt noch nie borher hatte fein
SBeibtig fotcbje Stuberftöjje aushalten müffen.
©ruft toaren bie SRannen im 23oot unb nicht
fetjr rebfam. Unb boch fpraep jeber babon,
toaS er p tun gebenïe, um am beften bem
Sanb p nützen. 3)tand)mat hatte man ben

ijSeter ausgelacht
toegen feinen bieten
^atifaben»ißfähten.
Öept geigte eS ficb,
bah er richtig bor»
auSgefehen hatte.

Seher polte p
§aufe feine SÖaf»
fen, feine Munition
unb SStunbborrat
unb eilte bann pm
©ammetptai) nach
©tans. Sort toar
fdjon ein fiebertjaf»
teS Sreiben. Sie
gange SSebötferung
beteiligte ficb an
ben StriegSborberei»
tungen. Sttnber führ»
ten auf Marren Se»

benSmittet tptbei,

j Stauen unb Söchter
goffen SSIeiïugetn

PhMo G. Wenger Andermatt »beb fetten OUS

§emben, Söettgeug
unb Seintüchern Sßerbanbftoff.

Sie Strtitleriften hotten im ^eugtjauS bie
Kanonen. Sie Snfanteriften unb bie ©charf»
fdjüpen jogen rottentoeife unter bem Stom»
manbo beS SlbfdjnittSfommanbanten auf ihre
Soften. Stuf ben Sttttoeg, nach ©tanSftab,
SuochS, SBecfenrieb unb an bie StaaS ïamen
Kanonen, nach Stetjrfiten jtoei gatfonet»
gefdppe. Stn bie obere SanbeSmardj im
Sterntoatb, auf ben SJiuoterfdjtoanbenberg,
auf ben Sofiaer, auf bie Sßäffe Stedjerti, ©tor»
egg unb Sod) marfchierten Sruppen. Sange
bebor biefer SanbSgemeinbetag p ©nbe ging,
toaren atte toidjtigen fünfte ber ©renge
befept.
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Wirst du nie untergehen. Es können Tod
und Verderben, Elend und Unglück über dich
hereinbrechen, aber weil du dich in der
schweren Prüfung groß und treu gezeigt hast,
wirst du wieder auferstehen, wirst wieder
frei und selbständig. Hier in diesem Ring
wird dann wieder Landsgemeinde gehalten
von eueren Söhnen, die sonst als Knechte
fremder Willkür leben müßten."

In vielen hundert Augen rings um den
Redner leuchtete jener Glanz der Treue, der
sich vor Kampf und
Tod nicht fürchtet.
Die verhaltene Ruhe

löste sich plötzlich.

Die vielen
Köpfe gerieten in
wogende Bewegung,
gleich wie wenn der
Wind in den See
fällt. Gespräche und
Zurufe wurden laut.
Rede und Gegenrede
folgte. Die Stimmung

der Gemeinde
gipfelte in dem Ausruf

eines jungen
Aelplers: „Wir wollen

frei sein, oder
nicht sein!"

In diesen Männern

lebte noch der
Geist der alten
Eidgenossen, der Sinn,
über Jahrzehnte hinaus

zu denken, die
Bereitschaft, ein großes Opfer auf sich zu
nehmen, damit die kommenden Geschlechter
in Freiheit leben können und nicht über die
Schwäche ihrer Väter fluchen.

Aus diesem Geiste beschloß die denkwürdige

Gemeinde im alten Ring zu Wil am
29. August 1798, sich gegen jeden Feind zu
wehren; sofort die Grenzen zu besetzen; dem

Kriegsrat alle Macht zu übertragen und
zugleich alle wehrfähigen Männer
aufzubieten.

Festen Schrittes, mit ernsten Blicken in
den wetterharten Gesichtern gingen die Männer

aus dem Ring. Bald war der große
Platz menschenleer.

Bei unsern

Im Winterpelz auf
Nr. VIIIU L 68â

Vie Starken auf Posten?
üie Schwachen im Sett.

Peter kehrte von dieser Landsgemeinde
mit seinen getreuen Kehrsitern in größter
Eile heim. Wohl noch nie vorher hatte sein
Weidlig solche Ruderstöße aushalten müssen.
Ernst waren die Mannen im Boot und nicht
sehr redsam. Und doch sprach jeder davon,
was er zu tun gedenke, um am besten dem
Land zu nützen. Manchmal hatte man den

Peter ausgelacht
wegen seinen vielen
Palisaden-Pfählen.
Jetzt zeigte es sich,

daß er richtig
vorausgesehen hatte.

Jeder holte zu
Hause seine Waffen,

seine Munition
und Mundvorrat
und eilte dann zum
Sammelplatz nach
Stans. Dort war
schon ein fieberhaftes

Treiben. Die
ganze Bevölkerung
beteiligte sich an
den Kriegsvorbereitungen.

Kinder führten

auf Karren
Lebensmittel herbei,

Truppen- F^uen und Töchter
gosse" Bleikugeln
oder schnitten aus
Hemden, Bettzeug

und Leintüchern Verbandstoff.
Die Artilleristen holten im Zeughaus die

Kanonen. Die Infanteristen und die Scharfschützen

zogen rottenweise unter dem
Kommando des Abschnittskommandanten auf ihre
Posten. Auf den Allweg, nach Stansstad,
Buochs, Beckenried und an die Naas kamen
Kanonen, nach Kehrsiten zwei Falkonet-
geschütze. An die obere Landesmarch im
Kernwald, auf den Muoterschwandenberg,
auf den Lopper, auf die Pässe Aecherli, Stor-
egg und Joch marschierten Truppen. Lange
bevor dieser Landsgemeindetag zu Ende ging,
waren alle wichtigen Punkte der Grenze
besetzt.



Ser Seong int ÜDlattli lag p §aufe im
Sett, ©eine SRägbe mußten itjm bon allen
Seiten Sericht Idolen. Qebedmal, toenn ihm
aufgeregt ettoad Steued gentelbei tourbe,
feufgte er toie ein Sch'toerïranîer, griff fid)
an ben iJtüden, bergog fein ©eficht unb fann
merte: „Safe mid) Siefer fbejenjdpfe and)
gerabe fetd hat treffen ntüffen! öd) fönnte
bocf> bei ben Kanonieren unb ben Sd)arf=
fd)ü|en gugleid) fein. Sluto, toie bad in
meinem tRücfen bohrt, id) fann faurn atmen!
Sobalb ed aber toieber ruhig im fäaud unb
er bor Ueberrafchungen fixier toar, bann
ftieg er heimlich and bem Sett unb flaute
berftohlen gurn genfter t)inau§. Sie längfte
3eit ftanb er in §emb unb Dîac^tmû^e am
gügigen genfter. Sobalb aber jemanb auf
bie Kammer gufam, ffjrang er flin! unb
behenb ind Sett.

Sfttt berfcf)mihtem Säcfteln gudte er aud
ben Kiffen tjerbor: ,,Qd) bin fd)ltefelid) an
bem llrtgiüd nicht fd)ulb. äöenn alle fo mit
ben gremben umgegangen toären toie id),
bann toäre aded in fdjbnfter Drbnung. 2öa=

rum foil i<h alfo für bie Summheit ber 2ln=
bern mein Seben risfieren! 9cl) fjabe bad

fd)on lange îommen fetjenunb habe mid) bar=

auf eingerichtet. 3Jiir fann ed auf feinen
gad fdjlecfyt gehen, ©etoinnen bie grangofen,
bann hübe ich ihnen fchon längft meine
greunbfd)aft betoiefen. ©etoinnen bie 9tib=
toalbner, toer fann mir ettoad borhalten'?
SDÎeine ©liebfud)t ift im ganzen Sanb be»

ïannt. 3Ber toirb mit fo einem £>e£ettfcf)ufe

aufftehen, gefd)toeige berat auf ißoften gehen
föraten! Unb noch ettoad, mein 3fnna=9Jïarie

ift in Sicherheit. Sad ha&e W) bofofoelt

fchlau gemacht. Unb bad gu einer $eit, ba

noch fein ÏÏRenfd) an fo ettoad gebacht hat-
3trei gaffer Rüther liegen noch nt meinem
Kelter, bamit fann id) ben grangofen be=

toetfen, bafe ich1 bie friegdtollen iRibtoalbner
nicht unterftütü habe."

Söährenb er fo berfchotitü feine berteufett
finge ^Rechnung machte, fchlugen bie Sertei»
biger brausen im See neue SBehrUißfähle in
ben ©runb, bauten Satterien am Ufer unb
fuhren mit ben Kanonen in bie Stellungen.

hinter ber Kehrfiter Kapelle, am äufeer»

ften ©et" ftanb ißeter auf ißoften. ©r toar
bon feinem Unterführer toegen feiner fdjarfen

Singen hierher auf Sludlug geftellt toorben.
Qhnt entging nicht ber Ueinfte ©egenftanb
auf ber toeiten Seefläche. Stuf ber anbern
Seefeite, am Stiffen unb beim Sireggtoalb,
fah er£oIgfäller unb Sdjiffntacher an ber Sir»
Seit gufammen mit Solbaten. ©d tourben
aud) Kanonen borthin gebracht unb auf
glöffen aufgefiroht. .gdnfchen Kaftanienbaunt
unb §ergidtoit entbedte er manchen befarat»
ten Sugerner»iRauen. Kehefiter=Suben lagen
um ihn herum, bereit, auf feinen SBinf toie
ein SBiefel babonprennen nnb feine 2Rel»
bung bem Slbfd)nittdfommanbanten p über»
bringen.

Sie Suben berichteten bann bei ber Stücf»

fehr, toad fie bon ben anbern üßoften gefeljen
ober bernommen hatten: Sei ber Kapelle
toerbe eine neue Satterie eingerichtet; man
habe in ber iRacht eine @inhfunber»Kanone
gebracht. Sie ftariffenbueht fei nun auch' mit
fünf ÜJtann befefst. Son Kejhrfiten nach Ob»
bürgen toerbe jeid mit Reichen Signal ge»
geben.

Sa ftanb er nun auf 5ßoften, ber ^eter,
ben Sturer in ber §anb unb mufete Sludlug
halten gegen Sugern. ©ange Sage toar fein
Slid ftänbig borthin gerichtet. Unb borthin
ging auch fein Sinnen. Srüben in ber Stabt
mit ben Sürmen unb SRauern toar fein
Slnna=SRarie, bem er berfbrodjien hatte, ein
Reichen p geben, toenn bie ©efaljr unb bie
9iot bed Sanbed gro^ toar. Sort auch' bers
fchloffen in berSruft biefed lieben 9Jiäbchend
lag bad ©eheimnid, bad SRätfel, toarnm ed

nicht feine grau toerben toodte, troh ber
alten greunbfehaft unb ber eingeftanbenen
Siebe. 2Bie fodte er nun ein Qtifytn geben
ïônnen; ïeiner burfte bon feinem ißoften
unb niemanb auffer Sanbed.

§alt, toad toar bad? Kanonenbonner,
Kanonenfeuer am Skiffen. Sdjon ïlatfchten
bie Kugeln bor feinem Ufer in ben See. So
jeht îommen fie, bie granpfen, mit geuer
unb Sob im tarnen ber greiheit unb Srüber»
lichîeit. Schon toieber ïradjen bie Schüffe.
SBarum fchtoeigen benn unfere Kanonen,
toarum fällt fein Sdjuff auf unferer Seite?
Sort brüben löft ficht1 am SBinîel ein gahr»
geug boll granjofert. Kamhfluftig meffen
feine Singen bie ©ntfernung. 9Roch ift ed gu
toeit. Qe^t finb fchon brei bollbefe^te gran»

Der Leonz im Mattli lag zu Hause im
Bett. Seine Mägde mußten ihm von allen
Seiten Bericht holen. Jedesmal, wenn ihm
aufgeregt etwas Neues gemeldet wurde,
seufzte er wie ein Schwerkranker, griff sich

an den Rücken, verzog sein Gesicht und
jammerte: „Daß mich dieser Hexenschuß auch
gerade jetzt hat treffen müssen! Ich könnte
doch bei den Kanonieren und den
Scharfschützen zugleich fein. Auw, wie das in
meinem Rücken bohrt, ich kann kaum atmen!
Sobald es aber wieder ruhig im Haus und
er vor Ueberraschungen sicher war, dann
stieg er heimlich aus dem Bett und schaute
verstohlen zum Fenster hinaus. Die längste
Zeit stand er in Hemd und Nachtmütze am
zügigen Fenster. Sobald aber jemand aus
die Kammer zukam, sprang er flink und
behend ins Bett.

Mit verschmitztem Lächeln guckte er aus
den Kissen hervor: „Ich bin schließlich an
dem Unglück nicht schuld. Wenn alle so mit
den Fremden umgegangen wären wie ich,
dann wäre alles in schönster Ordnung. Warum

soll ich also für die Dummheit der
Andern mein Leben riskieren! Ich habe das
schon lange kommen sehen und habe mich darauf

eingerichtet. Mir kann es aus keinen

Fall schlecht gehen. Gewinnen die Franzosen,
dann habe ich ihnen schon längst meine
Freundschaft bewiesen. Gewinnen die Nid-
waldner, wer kann mir etwas vorhalten?
Meine Gliedsucht ist im ganzen Land
bekannt. Wer wird mit so einem Hexenschuß
aufstehen, geschweige denn auf Posten gehen
können! Und noch etwas, mein Anna-Marie
ist in Sicherheit. Das habe ich doppelt
schlau gemacht. Und das zu einer Zeit, da

noch kein Mensch an so etwas gedacht hat.
Zwei Fässer Pulver liegen noch in meinem
Keller, damit kann ich den Franzosen
beweisen, daß ich die kriegstollen Nidwaldner
nicht unterstützt habe."

Während er so verschmitzt seine verteufelt
kluge Rechnung machte, schlugen die Verteidiger

draußen im See neue Wehri-Pfähle in
den Grund, bauten Batterien am Ufer und
fuhren mit den Kanonen in die Stellungen.

Hinter der Kehrsiter Kapelle, am äußersten

Eck stand Peter auf Posten. Er war
von seinem Unterführer wegen seiner scharfen

Augen hierher auf Auslug gestellt worden.
Ihm entging nicht der kleinste Gegenstand
auf der weiten Seefläche. Auf der andern
Seeseite, am Spissen und beim Bireggwald,
sah er Holzfäller und Schiffmacher an der
Arbeit zusammen mit Soldaten. Es wurden
auch Kanonen dorthin gebracht und auf
Flössen aufgeprotzt. Zwischen Kastanienbaum
und Hergiswil entdeckte er manchen bekannten

Luzerner-Nauen. Kehrsiter-Buben lagen
um ihn herum, bereit, auf seineu Wink wie
ein Wiesel davonzurennen und seine Meldung

dem Abschnittskommandanten zu
überbringen.

Die Buben berichteten dann bei der Rückkehr,

was sie von den andern Posten gesehen
oder vernommen hatten: Bei der Kapelle
werde eine neue Batterie eingerichtet; man
habe in der Nacht eine Einpfunder-Kanone
gebracht. Die Harissenbucht sei nun auch mit
fünf Mann besetzt. Von Kehrsiten nach Ob-
bürgen werde jetzt mit Zeichen Signal
gegeben.

Da stand er nun aus Posten, der Peter,
den Stutzer in der Hand und mußte Auslug
halten gegen Luzern. Ganze Tage war sein
Blick ständig dorthin gerichtet. Und dorthin
ging auch sein Sinnen. Drüben in der Stadt
mit den Türmen und Mauern war sein
Anna-Marie, dem er versprochen hatte, ein
Zeichen zu geben, wenn die Gefahr und die
Not des Landes groß war. Dort auch
verschlossen in der Brust dieses lieben Mädchens
lag das Geheimnis, das Rätsel, warum es

nicht seine Frau werden wollte, trotz der
alten Freundschaft und der eingestandenen
Liebe. Wie sollte er nun ein Zeichen geben
können; keiner durfte von feinem Posten
und niemand außer Landes.

Halt, was war das? Kanonendonner,
Kanonenfeuer am Spissen. Schon klatschten
die Kugeln vor seinem Ufer in den See. So
jetzt kommen sie, die Franzosen, mit Feuer
und Tod im Namen der Freiheit und Brüderlichkeit.

Schon wieder krachen die Schüsse.
Warum schweigen denn unsere Kanonen,
warum fällt kein Schuß auf unserer Seite?
Dort drüben löst sich am Winkel ein Fahrzeug

voll Franzosen. Kampflustig messen
seine Augen die Entfernung. Noch ist es zu
weit. Jetzt find schon drei vollbesetzte Fran-
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gofenfdjitffe auf beut ©ee. ©te fahren hinter
eittanber; ba fommen nod) jtoei gtoffe "ät
Kartonen bon ^aftanienbaum tjex. Stradjenb
löft ftcfj barauf ein ©chuff. Sex festlägt toeit
ob ber Tabelle irt bert SBatb. Qmmex nod)
fern einziger ©chuff auf unfexet ©eite. ©te
läxnten, bie ^rartgofen, Reifere, Mcfjjertbe,
unbexftänbltdje Söoxte xufen fie über beu
©ee unb îontnten itrtmex näher. Ge^t haben
fie bie gtnei ^auonenfloffe boraus. ©dfuff
auf ©d)uff fällt bott boxt. @ie txeffeu nicht
gut, bie gxanpfen. 5ßetex benft, toettn jeid

hat uufexe Kanone beu ©djnabet eine§ ©cb)if=
fe§ getroffen unb toeggexiffen. Sie anbexn
fahren gu £>itfe, tootten bie Êcxtxinîenben
xetten. ©o firtb fie fdjön beieinanbex, finb
fie ein gute§ 3'^- Soxt fteht ein ftotjex
Dffijiex. Sa§ ©otb feinex Uniform gli^ext
unb teuftet in bex ©onne. ©oxgfältig gielt
ißetex; tein 3ütexn bexxät feine Stufxeguug.
Stutjig fchaut ex beut ©dfuh nach unb fielet
ben gxojfen ÜJiann pfammenbxechen. ïïiun
toeif; ex toie gielert. Sie gxanjofen ntiiffenê
bitten.

$te Stcfcfjicfiung bon Stanêftab ont 9. September 1798.

Stach einem jettgenofiifdfen Stqitarcïï au§ ber Sammlung be3 franjoftfcficn ©eneralftabê.
(§iflortfcf)e§ ÜJtüfeum ©tattë.)

nux ein toilbex ©turnt bajtoifchen fü£)xe,
bann toüxbe ihnen ba§ 3ie-Ien f<£)i»ex unb
baë ©texbeu leicht.

Gcnblid) txact)t§ auch auf unfexex ©eite.
Sie Sßattexie bei bex Éapelte hat gefeuert.
Sex ©djuff ift p h0{h, fcfjlägt hinter beut

exften töoot in§ SBaffex, aber bann ïxabft es

au§ bieten ©tu^ern nad)einanbex. @d)au,
ix>ie toexfen fie bie tpänbe in bie §öt)e! Stuf
beiben ©eiten falten rote £>ofen in ben ©ee.
Unb ba§ hält nicht ntehx auf. Sie Kanone
auf beut boxberften gtofj toixb einfam. 9tie=

ntanb xubext ntehx. Ott ben anbexn 23ooten
toixb ba§ geuex auch ffwrlidjex. Sie gram
pfen fdjxeien unb finïen pfammen. Öe^t

Sa§ ©djieffen auf beut ©ee hört auf. Sie
granpfen toexfen ihre ©etoeljxe toeg unb
greifen ju ben dtubexn. Sie ftotje gtottitte
fudjt fid> p xetten. Stber fo toeit bie ©tuipx
reichen, toixb bex ©ee bout 33tute rot.

©ic Jludjt «b<tt den 6ee,

Sa§ toax bex exfte ©ieg ber Scibtoalbuex
über bie gxanpfen. Ohm folgten anbete.

©efton fünfmal maxen nun bie feinbtichen
gtotten mit immer beffexex Söeftüdung gegen
bie Sïibtoalbnex Ufer angefahren. Stbex jebeê»
mal am Steher, bon ©tanêftab obex âetjx'
fiten mit großen SSextuften prüdgejagt toox=
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zosenschiffe auf dem See. Sie fahren hinter
einander; da kommen noch zwei Flosfe mit
Kanonen von Kastanienbaum her. Krachend
löst sich darauf ein Schuß. Der schlägt weit
ob der Kapelle in den Wald. Immer noch
kein einziger Schuß auf unserer Seite. Sie
lärmen, die Franzosen, heisere, krächzende,
unverständliche Worte rufen sie über den
See und kommen immer näher. Jetzt haben
sie die zwei Kanonenflosse voraus. Schuß
auf Schuß fällt von dort. Sie treffen nicht
gut, die Franzosen. Peter denkt, wenn jetzt

hat unsere Kanone den Schnabel eines Schiffes

getroffen und weggerissen. Die andern
fahren zu Hilfe, wollen die Ertrinkenden
retten. So sind sie schön beieinander, sind
sie ein gutes Ziel. Dort steht ein stolzer
Offizier. Das Gold seiner Uniform glitzert
und leuchtet in der Sonne. Sorgfältig zielt
Peter: kein Zittern verrät seine Aufregung.
Ruhig schaut er dem Schuß nach und sieht
den großen Mann zusammenbrechen. Nun
weiß er wie zielen. Die Franzosen müssens
büßen.

Die Beschießung von Stansstad am 9. September 1798.

Nach einem zeitgenössischen Aquarell aus der Sammlung des französischen Generalstabs.
(Historisches Museum Staus.)

nur ein wilder Sturm dazwischen führe,
dann würde ihnen das Zielen schwer und
das Sterben leicht.

Endlich krachts auch auf unserer Seite.
Die Batterie bei der Kapelle hat gefeuert.
Der Schuß ist zu hoch, schlägt hinter dem

ersten Boot ins Wasser, aber dann kracht es

aus vielen Stutzern nacheinander. Schau,
wie werfen sie die Hände in die Höhe! Auf
beiden Seiten fallen rote Hosen in den See.
Und das hört nicht mehr auf. Die Kanone
auf dem vordersten Floß wird einsam.
Niemand rudert mehr. In den andern Booten
wird das Feuer auch spärlicher. Die Franzosen

schreien und sinken zusammen. Jetzt

Das Schießen auf dem See hört auf. Die
Franzosen werfen ihre Gewehre weg und
greifen zu den Rudern. Die stolze Flottille
sucht sich zu retten. Aber so weit die Stutzer
reichen, wird der See vom Blute rot.

Die Flucht jjber E^e.

Das war der erste Sieg der Nidwaldner
über die Franzosen. Ihm folgten andere.

Schon fünfmal waren nun die feindlichen
Flotten mit immer besserer Bestückung gegen
die Nidwaldner Ufer angefahren. Aber jedesmal

am Acher, von Stansstad oder Kehr-
siten mit großen Verlusten zurückgejagt wor-
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ben. ©te S3erteibiger fatten faft feine S3:r=

lufle gehabt. -Ö^re Stimmung unb bet
©taube an einen Sieg mud)§ unb bamit aud)
bie Hoffnung auf $ilfe boit Xlti unb ©dfibhj.
S3on ©d)mh3 hatte man fiebere 3lt[aSen t>on

§itfStruf>f>en, meld)« bereits fid) fammelten.
Stuch ißeter mar pberfichtlid). ©r muffte

fchon, baff nur bie Eingabe ber attertefsten
Gräfte unb baS Aufgebot jeber üßerfon ben

Singriff abmeieren tonnte. ©r fluchte unb
tjaberte mit (id) felbft, bafj er bent Slnna*
SJtarie nicht fritter ein geidjen gegeben îjatte.
SBie biet hätte eS Reifen tonnen, unb mie
fdjtecht fiiett er fein SBort!

©a tarn bie Jladjridjt, ©eneral Schauen»
burg ïjabe Sluffdjub alter ^amhfljanbtungen
berffmodjen, er motte griebenSbebingungen
unterbreiten. ©aS mar für ißeter eine gute
Stadjricht. ©o fat) er bodj ttoef) eine SDtögtidj»
feit, fdjnetl nach Sutern burd)pfd)Iü|}fen. ©r
beriet fidj mit bem Unterführer feines SIb=

fdpitteS. ©er fagte it)m, er tönne auf feinen
galt Urtaub geben, aber menu er eS auf ei=

gene S3erantmortung berfud)en motte, bann
beftimme er unterbeffen einen anbern auf
feinen Sßoften.

©in leichter Stehet legte fid) am ffräten
Stadfmittag über ben ©ee. ©aS mar bem
Sßeter mie gemünfdjt. ©r nahm feinen SBeib»

tig mit Siefen uitb ruberte borfidjtig gegen
•Öertenftein unb SDteggenhorn. SDtit fräftigen
Stuberfdjtägen, aber forgfättig auf jebeS ©e=

räufd) achtenb, glitt er burd) ben Stehet mei=

ter unb gelangte fdjliefftidj bis ins ©djitf
bor ©eeburg.

Bßeter toarf feinen Sinter auf ©runb, lieg
fo angebunben ben SBeibtig meit bom Ufer
meg im feierten SBaffer, bom @d)ilf berbedt,
liegen unb matete an Sanb.

iiDtit fetpetten Schritten eilte er ber ©tabt
p, ging jebodj1 tangfamer, fo oft er fid) be=

obadüet glaubte, ißeter hatte nidjt biet $eit
p bertieren, benn eS ging gegen Stbenb unb
bann mürben bie ©tabttore gefdjtoffen. §un»
bertmal hatte er (ich in ben testen Sagen
unb ©tunben überlegt, mie er p Stnna»
SDtarie gelangen tönne. ©r hatte fid) einen
feften ißtan pred)tgetegt. Stm Slrrn trug er
feinen gifdfertorb, bamit er nicht fo auffalte
in ber ©tabt. ©arin hatte er einen SOtantet

berborgen. Ueberatt am Ufer fat) er SDtitgen

mit bem Sau unb ber Semafftutng bon
©chiffen befdjäftigt. ÜDtehrmatS mürbe er
angehalten, er müffe aud) helfen. Stber mit
gleichmütiger SJtiene mieS er auf feinen
Sïorb unb fagte nur: „gifdje für bie StmtS»

herren unb Offiziere." ©ann eilte er meiter.
üßeter tarn burd) baS 3in99entor in ben

§of unb über bie §ofbrüde ptn Äafiettf)tah.
©r trat ted" in ben Saben unb fagte put
Sabenbiener: „9ft h^er eine Jungfer bon
©tanSftab? 3t)r Sater hat mir borige
SBoche einen $orb für fie mitgegeben, id)
habe ben fdjon §meirnal ans fatfehe Ort ge=

tragen, fie foil tommen unb fdjauen, ob er
ihr gehört." StidftS atjnenb rief man baS
Stnna=SDtarie. SttS eS eintrat unb ben Seter
fah, mürbe eS bleich nnb fdjmad). Seter
fragte ruhig unb beherrfdjt, ob eS bie 3itng=
fer bon ©tanSftab fei unb gab ihm mit ben

Stugen ein 3eid)en, fidj unauffällig p ber=

hatten, ©ann jeigte er ben ßorb heï unb
fragte, ob fie ben Äorb unb ben (Mjatt
îenne. S(nna=9)tarie ïam näher unb fdfaute
hinein, ©a ftüfterte er: „Stimm ben Äorb
unb ïomme fofort mir nach, e§ ift ein SJtatt»

tel brin." ©ann machte er ^etfrt unb ging

pr ©üre tünauS.
SBenige Stugenbtide nachher fagte STnna»

SDtarie im Saben halblaut: „3d> ihm
bo<h noch einen ^Botenlohn geben" unb
fdrang ihm nach- Stuf bem $ta| mitten
unter Seuten unb ©otbaten fagte er: „gotge
mir unauffällig über bie -öofbrüde."

©ort bei ben alten ©räbern neben ber
§offird)e blieb er ftehen unb martete. SttS
eS ihm nahe tarn, fagte er: „Stnna=SDtarie,
je^t geht eS unS fehlest im Sanb; mitlft bu
fe^t heimïommen?" „Sßeter, ich habe auf
bid) gemartet, jebe ©tunbe, ©ag unb Stacht,
nimmft bu mich mit? SCd), ich muffte faft
berpeifeln." ©ann ging er mieber borauS.

©rft meiter außerhalb ber ©tabt trugen
fie ben $orb gemeinfam. „ftd) habe eine
furchtbare Stngft um bid) auSgeftanben,
ißeter." ©a meinte er: „Unb jefct mittft bu
auch bahin, mo eS fo gefährlich ift, baff man
fo furchtbare Stngft haben muh, tnarum
benn?" „Ott, fann ich benn ni^tS helfen
bei euch? ÜDteinft bu, ich îann hier braufjen
leben, unb bie Seute um mich berberben
unfer Sanb! StiematS! ©aufeubmat lieber
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den. Die Verteidiger hatten fast keine Verluste

gehabt. Ihre Stimmung und der
Glaube an einen Sieg wuchs und damit auch
die Hoffnung auf Hilfe von Uri und Schwyz.
Von Schwyz hatte man sichere Zusagen von
Hilfstruppen, welche bereits sich sammelten.

Auch Peter war zuversichtlich. Er wußte
schon, daß nur die Hingabe der allerletzten
Kräfte und das Aufgebot jeder Person den

Angriff abwehren konnte. Er fluchte und
haderte mit sich selbst, daß er dem Anna-
Marie nicht früher ein Zeichen gegeben hatte.
Wie viel hätte es helfen können, und wie
schlecht hielt er sein Wort!

Da kam die Nachricht, General Schauenburg

habe Aufschub aller Kampshandlungen
versprochen, er wolle Friedensbedingungen
unterbreiten. Das war für Peter eine gute
Nachricht. So sah er doch noch eine Möglichkeit,

schnell nach Luzern durchzuschlüpfen. Er
beriet sich mit dem Unterführer seines
Abschnittes. Der sagte ihm, er könne auf keinen
Fall Urlaub geben, aber wenn er es auf
eigene Verantwortung versuchen wolle, dann
bestimme er unterdessen einen andern auf
seinen Posten.

Ein leichter Nebel legte sich am späten
Nachmittag über den See. Das war dem
Peter wie gewünscht. Er nahm seinen Weid-
lig mit Netzen und ruderte vorsichtig gegen
Hertenstein und Meggenhorn. Mit kräftigen
Ruderschlägen, aber sorgfältig auf jedes
Geräusch achtend, glitt er durch den Nebel weiter

und gelangte schließlich bis ins Schilf
vor Seeburg.

Peter warf seinen Anker auf Grund, ließ
so angebunden den Weidlig weit vom Ufer
weg im seichten Wasser, vom Schilf verdeckt,
liegen und watete an Land.

Mit schnellen Schritten eilte er der Stadt
zu, ging jedoch langsamer, so oft er sich
beobachtet glaubte. Peter hatte nicht viel Zeit
zu verlieren, denn es ging gegen Abend und
dann wurden die Stadttore geschlossen.
Hundertmal hatte er sich in den letzten Tagen
und Stunden überlegt, wie er zu Anna-
Marie gelangen könne. Er hatte sich einen
festen Plan zurechtgelegt. Am Arm trug er
seinen Fischerkorb, damit er nicht so auffalle
in der Stadt. Darin hatte er einen Mantel
verborgen. Ueberall am Ufer sah er Milizen

mit dem Bau und der Bewaffnung von
Schiffen beschäftigt. Mehrmals wurde er
angehalten, er müsse auch helfen. Mer mit
gleichmütiger Miene wies er auf seinen
Korb und sagte nur: „Fische für die
Amtsherren und Offiziere." Dann eilte er weiter.

Peter kam durch das Zinggentor in den
Hof und über die Hofbrücke zum Kapellplatz.
Er trat keck in den Laden und sagte zum
Ladendiener: „Ist hier eine Jungfer von
Stansstad? Ihr Vater hat mir vorige
Woche einen Korb für sie mitgegeben, ich

habe den schon zweimal ans falsche Ort
getragen, sie soll kommen und schauen, ob er
ihr gehört." Nichts ahnend rief man das
Anna-Marie. Als es eintrat und den Peter
sah, wurde es bleich und schwach. Peter
fragte ruhig und beherrscht, ob es die Jungfer

von Stansstad sei und gab ihm mit den

Augen ein Zeichen, sich unauffällig zu
Verhalten. Dann zeigte er den Korb her und
fragte, ob sie den Korb und den Inhalt
kenne. Anna-Marie kam näher und schaute

hinein. Da flüsterte er: „Nimm den Korb
und komme sofort mir nach, es ist ein Mantel

drin." Dann machte er Kehrt und ging
zur Türe hinaus.

Wenige Augenblicke nachher sagte Anna-
Marie im Laden halblaut: „Ich muß ihm
doch noch einen Botenlohn geben" und
sprang ihm nach. Auf dem Platz mitten
unter Leuten und Soldaten sagte er: „Folge
mir unauffällig über die Hofbrücke."

Dort bei den alten Gräbern neben der
Hofkirche blieb er stehen und wartete. Als
es ihm nahe kam, sagte er: „Anna-Marie,
jetzt geht es uns schlecht im Land; willst du
jetzt heimkommen?" „Peter, ich habe auf
dich gewartet, jede Stunde, Tag und Nacht,
nimmst du mich mit? Ach, ich mußte fast
verzweifeln." Dann ging er wieder voraus.

Erst weiter außerhalb der Stadt trugen
sie den Korb gemeinsam. „Ich habe eine
furchtbare Angst um dich ausgestanden,
Peter." Da meinte er: „Und jetzt willst du
auch dahin, wo es so gefährlich ist, daß man
so furchtbare Angst haben muß, warum
denn?" „Ja, kann ich denn nichts helfen
bei euch? Meinst du, ich kann hier draußen
leben, und die Leute um mich verderben
unser Land! Niemals! Tausendmal lieber



toil! id) Reifert unb mitfämpfen, urtb toenn
eS mein Sob fein fold, ißeter, id) ton fd)on
ettoaS nützen, id) Bin ftarf."

Sei einer Keinen Saumgruppe fagte er:
„Steib jet^t pier gurüd unb berftede bicE) im
©ebüfd). Qd) ^ole bid) mit bem Stetblig,
trenn eS bunïet ift." Sann ging er toeiter.
Salb barnad) fdfritt er gum Sßaffer tiinab
unb toatete gu feinem Soot.

Sange tourbe ipm bie geit, auf bie Sum
ïetpeit gu toarten. @r fpäpte nad) aßen
©eiten. iRuptg toar eS auf bem ©ee. Ser
iftebet tag fe|t ^ö^er,
fo baff er bis gegen
Äaftanienbaum "fetien
fonnte. Sort toar ge=

fd)äftigeS Seben. SIber
feine ©cpiffe fuhren
auf ber toeiten 2ßaf=
ferftädje.

ißeter bertor bie
©ebutb, madfte fein
Soot frei unb rm
berte langfam burd)
bas ©dfitf auf bie

Saumgritppe 51t. Ser
Sug patte tout bas
Ufer Berührt, toar
3tnna=$Dîarie fcpon
im Soot. „Serfted
bid), liege auf ben
Soben!" fagte er.

Se el^fSb ton ~ unb ruberte Iansfam

bod) nicpt pier ftille
liegen, id) toitt birrubernpelfen!" ©eiftitt!"

ißeter glaubte fid) beobadjtet. SeSpatb
toarf er feine Stepe ins SSaffer, ftellte ben
Stepbaum auf unb gab fid) ben Stnfcpein,
at§ ob er in alter îftupe Ücepe eingießen
tooiïe. Sann gab er feinen Sfdfopen bent
2Inna=2Jtarie unb fagte: „ßiep ben Sfcpopen

an, bamit man nicpt fielet, ba| bu ein 5CRäb=

cpen bift, bann ïannft bu rubern, grab auf
§ertenftein gu, id) gie^e bann bie Stepe ein."

©cptoeigenb entfernten fie fid) langfam
unb fuhren fo in bie Sunïetpeit hinein,
©päter ruberten fie beibe.

SKeggenporn lag fdfon toeit pinter ipnen.
2tnna=SRarie legte SßeterS Sfcpopen ab. 9pm
toar peiff.

Stm iRattfcpen ber Stellen erïannten fie,
baff fie nape am §ertenfteiner Ufer fein
mußten. Sa Nörten fie ©fritte in einem
Soot unb gteicpgeitig eine ©timme, toetcpe
rief: „|)att!" Unb nod) einmal: „§att!"
ißeter neigte fid) toeit nad) born unb gifcE)te

bem Sßäbcpen gu: „Sept nur borioärts."
Sa tourben ©timmen laut, ©in Sicpt btipte
auf. gür einen ÜJcoment tourben fie pett be=

leuchtet. Stber ißeter fap jept aud), too baS
anbere ©cpiff toar. „grangofen", fagte er
gu 2tnna=9Jtarie, „fept muffen unS alle §ei=

tigen Reifen; fie pa*
Ben rnepr Seute unb
iRuber als toir." Sa
fiel ein ©cpufj, part
am Soot borbei pfiff
bie Äuget. Strata*
ÜJiatie gab leinen
Saut bon fid). ©S
legte feine gange
Äraft in bie diuber.

Sie Serfotger türm*
ten unb folterten in
iprem Soot unb güm
beten toeitum mit
ibrem Sicpt. ©cpon
toieber fiel ber Sicpt*
fdjein auf ißeterS
SGeibtig. „9cacp brei
©töjfen red)t§ um,
einS, gtoei, brei", ftü*

auf bie tapme ju. »cpen mußte fiep
am SootSranb batten,

fo jäb brepten fie ab. ©cpon toieber pfiff
bie Äuget baneben. ©0 fuhren fie im $id=
gad, um ben grangofen gu enttommen. Sßopt
auf bie ©cbiüffe bin töfte fiep bor Äaftaniem
Baum aud) ein faprenbeS Sicpt toS unb ïam
gegen fie. „Su, bie toiffen, baff toir gu toenig
ißutber paben; bie glauben, toir fahren mit
einer Sabung ißu'tber gegen ïïcibtoalben.
Öe^t miiffen toir ben ©ee b^auf, gegen bie
9Katt gu." Som anbern Soot auS tourbe
audf gefeboffen. Sorn am Sug riff eine
Äuget bie ißtanfe toeg. „giird)te bid) nid)t",
fagte ißeter, „toir finb in ©otteS §anb."
„9cb fürchte mid) nid)t, ioenn üb bei bir
bin." Sie ©dfiffe famen börbar näper. SaS
9Jiäbdf)en ädfgte unb ftopnte, fo bart ftieff eS

will ich helfen und mitkämpfen, und wenn
es mein Tod sein soll, Peter, ich kann schon
etwas nützen, ich bin stark."

Bei einer kleinen Baumgruppe sagte er:
„Bleib jetzt hier zurück und verstecke dich im
Gebüsch. Ich hole dich mit dem Weidlig,
wenn es dunkel ist." Dann ging er weiter.
Bald darnach schritt er zum Wasser hinab
und watete zu seinem Boot.

Lange wurde ihm die Zeit, auf die
Dunkelheit zu warten. Er spähte nach allen
Seiten. Ruhig war es auf dem See. Der
Nebel lag jetzt höher,
so daß er bis gegen
Kastanienbaum "sehen

konnte. Dort war
geschäftiges Leben. Aber
keine Schiffe fuhren
auf der weiten
Wasserfläche.

Peter verlor die
Geduld, machte sein
Boot frei und
ruderte langsam durch
das Schilf aus die

Baumgruppe zu. Der
Bug hatte kaum das
Ufer berührt, war
Anna-Marie schon
im Boot. „Versteck
dich, liege auf den
Boden!" sagte er.

mewte es!",Ich àn " "nd ruderte langsam

doch nicht hier stille
liegen, ich will dir rudern helfen!" Sei füll!"

Peter glaubte sich beobachtet. Deshalb
warf er seine Netze ins Wasser, stellte den
Netzbaum auf und gab sich den Anschein,
als ob er in aller Ruhe Netze einziehen
wolle. Dann gab er seinen Tschopen dem
Anna-Marie und sagte: „Zieh den Tschopen

an, damit man nicht sieht, daß du ein Mädchen

bist, dann kannst du rudern, grad aus
Hertenstein zu, ich ziehe dann die Netze ein."

Schweigend entfernten sie sich langsam
und fuhren so in die Dunkelheit hinein.
Später ruderten sie beide.

Meggenhorn lag schon weit hinter ihnen.
Anna-Marie legte Peters Tschopen ab. Ihm
war heiß.

Am Rauschen der Wellen erkannten sie,
daß sie nahe am Hertensteiner Ufer sein
mußten. Da hörten sie Schritte in einem
Boot und gleichzeitig eine Stimme, welche
rief: „Halt!" Und noch einmal: „Halt!"
Peter neigte sich weit nach vorn und zischte
dem Mädchen zu: „Jetzt nur vorwärts."
Da wurden Stimmen laut. Ein Licht blitzte
auf. Für einen Moment wurden sie hell
beleuchtet. Aber Peter sah jetzt auch, wo das
andere Schiff war. „Franzosen", sagte er
zu Anna-Marie, „jetzt müssen uns alle Hei¬

ligen helfen; sie
haben mehr Leute und
Ruder als wir." Da
fiel ein Schuß, hart
am Boot vorbei pfiff
die Kugel. Anna-
Marie gab keinen
Laut von sich. Es
legte seine ganze
Kraft in die Ruder.

Die Verfolger lärmten

und polterten in
ihrem Boot und
zündeten weitum mit
ihrem Licht. Schon
wieder fiel der
Lichtschein aus Peters
Weidlig. „Nach drei
Stößen rechts um,
eins, zwei, drei", flü-

auf die Baumgxuppe zu. Mädchen mußte sich

am Bootsrand halten,
so jäh drehten sie ab. Schon wieder pfiff
die Kugel daneben. So fuhren sie im Zickzack,

um den Franzosen zu entkommen. Wohl
auf die Schüsse hin löste sich vor Kastanienbaum

auch ein fahrendes Licht los und kam
gegen sie. „Du, die wissen, daß wir zu wenig
Pulver haben; die glauben, wir fahren mit
einer Ladung Pulver gegen Nidwalden.
Jetzt müssen wir den See hinauf, gegen die
Matt zu." Vom andern Boot aus wurde
auch geschossen. Vorn am Bug riß eine
Kugel die Planke weg. „Fürchte dich nicht",
sagte Peter, „wir sind in Gottes Hand."
„Ich fürchte mich nicht, wenn ich bei dir
bin." Die Schiffe kamen hörbar näher. Das
Mädchen ächzte und stöhnte, so hart stieß es



bie Stuber. Ser ©S'toeift rann ihm in bie
Stugen. ©ie to erbrausten beibe alle .Rraft,
benn fie tunkten, jejjt gebt e§ um§ Seben.
Sie SiS-ter fielen immer mieber auf fie unb
bie ©S'üffe fdjtugen in§ Soot. Stber ptöt)IiS
fab ißeter, ganj fStoaS noS unb toeit meg,
im SiS'tfSein einen Saum. „9e|t ïommen
mir balb näher." Sa§ ©Siff bon ber am
bern ©cite muffte groft unb ftarf fein, benn
biete ©timmen maren bon bafjcr p tiören;
fie riefen in ihrer ©praSe pm anberen
©Siff hinüber. „@o naïje, unb bertieren,
Gimmel, ba§ farttt bodf nid)t fein!" SRit
tester straft fS'Iugen fie ba§ SBaffer. Sa
blieb ba§ granpfenboot pritcï, bafür fielen
rneïjr ©S'üffe. „iiebt I)aben'§ fie's gemerft;
menn fie ftiïï bleiben unb nidjt fSauïetn,
bann treffen fie un§ beffer." Sa§ SiS't
blieb jeftt länger auf itjnen liegen. „fte^t
hilft nur nod) ein Sßunber", ftofjnte Seter,
„aber iS glaube an biefeê ïôitnber." StöS
IiS bti^te bor iljnen am Xtfer ein ©Stuft
auf unb nebenan ein poeiter. ©in ^ftuSen
îam au§ bem f^ranpfenfSiff, nnb it>r Siebt
löfSte ait§. Bieter breite ab. — — ©ie
maren gerettet.

Tlte ©eferteuc und ©pionitn
.Raunt aber maren fie bem Ufer red)t

nape, ba tönte iljnen fSon mieber ein Sefel)!
entgegen: „Satt, mer ba!" „3d) bin'§, ber
ißeter." „Rann jeber fagen, id) bin ber
Sßeter, mober f'ommft unb toa§ mittft? 3Ba§

mar ba§ überhaupt für eine ©d)ieftetei?"
„SBart bu nur, id) ïomme unb erftäre bir
altes." „3iid)t§ ba, bu fätjrft mir nidft an
Sanb, bi§ id) genau SefSeib toeift."

QnpifSen maren auch noS anbete I)in=

pgetreten. ©in SiS't bliebe auf. „Rennt
einer ben 9Rann ba ober bie f^rau?" Sa
nientanb ifm t'ennen mottte, fagte ißeter un-
gebitlbig: ,,©o fSaut miS bod) red)t an, iS1

bin bod) ber fÇifcfjer fßeter bon Reljrfiten."
Sa ertönte eine helle Rnabenftimme: „Öa,
ja, ba§ ift ber ißeter, ber ift ja bie ganje
3eit ba borne auf ißoften gemefen." SIber fie
tieften iftn niSt an§ Ufer faftren, bi§ er
atte§ haargenau erflärt bade unb aud) bann
nod) fSIeppten fie beibe pm Unterführer.

Sßeter hatte mirîtiS ißeS- Sott ben $ran=
pfen toeit gegen 9Ratt abgetrieben, îam er

in einen Stbfdjnitt prüd", ber bon Seuten
befefü mar, bie ihn unb ba§ 2tnna=2Rarie
niS't îannten. Siefe batten fetbfttoerftänbtiS
ftrengen Sefetjt, jeben, ber bom ©ee ber an
Sanb îam, p berbaften. ©o muftten bie
Seiben unter fdjarfer SetoaSung in ber
bunîetn SRaS't pm Stbfdjnittsîommanbantcn
geben. Stnna ütRarie mar pm Umfallen
mtübe; es batte baë ©efitftt, at§ ob man ibm
bie Strate ausgebrept babe unb fie jeben
9Roment abfallen ïônnten. Unb bann febnte
e§ fid) barnaS, ettblid) mit bem if>eter ruftig
unb ungeftört reben p ïônnen. ©eit er
brauften in ber ©tabt in bas ©efdjäft gefönt»
men mar, batten fie ja ïaunt ein paar SBorte
medjfetn ïônnen, unb jeftt maren mieber
frembe Seute babei.

Ser .Rommanbant für bie Sefatntrtg bon
.Ref)rfiten batte fein Quartier in ber ©tube
eineê Sauernhaufes ob ber Rapette. Sett
©tuber griffbereit, faft er am Sifdj unb
fSrieb eine SRetbung. ©r fd)attte bertoum
bert auf, ba man ben ißeter unb be§ SRattti=
Seonjen Stnna=9Rarie beteittfüf)rte. „©in
Seferteur unb eine ©pionin", fagte gemiS=
tig ber Segleitmann. „Ser ißeter ein Se=
ferteur? Sa§ ift boct) nicftt pm ©tauben!"
pjeifette ber Rommanbant unb fcpidte bie
Stnbern ïjittattë. ißeter erïtârte ibm bie

ganje ©efdpdjte unb ben Sepattg: „©S'tieft5
IiS, Sa§ ift meine Sraut, ba§ beSb ^
mit! ba§ Stnnadbiarie heiraten, ba ïann iS
e§ boS niSt bei ben jjüanpfen brauften
taffen." Stber ba§ ernfte ©efiSt beê ,Rom=
manbanten mürbe baburS nicftt gnäbiger:
„Su meiftt boS, baft mir bor einer iffioS« an
ber ©emeinbe in 2öit befStoffen baben: ,3n
3uîunft foft niemanb mebr ba§ Satertanb
bertaffen bei bob6^ ©träfe!' SBenn biS bie

f^ranpfen erfSoffen hätten megen beinern
magbatfigen SeiS'tfinn, bann märeft bu für
un§ berloren gemefen mit beiner ganptt
Rraft, bie mir fo notmenbig brauSett."

©r hielt ihm eine tüStige Sßrebigt unb
fSidte ihn fSIiefttiS auf feinen Soften p=
rüd: „So§ 3tnna=2Rarie aber muft naS
@tan§. SS habe ftrengen Sefebl, alle fßer=

fönen, bie bon auëmârtê ïommen, fofort
naS ©ian§ in§ Serbör p fSiden. Sa habe
iS gerabe eine SRetbung gefSrieben, bie
ïann man bem Segteitmann mitgeben."

die Ruder. Der Schweiß rann ihm in die
Augen. Sie verbrauchten beide alle Kraft,
denn sie wußten, jetzt geht es ums Leben.
Die Lichter fielen immer wieder auf sie und
die Schliffe fchlugen ins Boot. Aber plötzlich
sah Peter, ganz schwach noch und weit weg,
im Lichtschein einen Baum. „Jetzt kommen
wir bald näher." Das Schiff von der
andern Seite mußte groß und stark sein, denn
viele Stimmen waren von daher zu hören;
sie riefen in ihrer Sprache zum anderen
Schiff hinüber. „So nahe, und verlieren,
Himmel, das kann doch nicht sein!" Mit
letzter Kraft schlugen sie das Wasser. Da
blieb das Franzosenboot zurück, dafür fielen
mehr Schüsse. „Jetzt Haben's sie's gemerkt;
wenn sie still bleiben und nicht schaukeln,
dann treffen sie uns besser." Das Licht
blieb jetzt länger auf ihnen liegen. „Jetzt
hilft nur noch ein Wunder", stöhnte Peter,
„aber ich glaube an dieses Wunder." Plötzlich

blitzte vor ihnen am Ufer ein Schuß
auf und nebenan ein zweiter. Ein Fluchen
kam aus dem Franzosenschiff, und ihr Licht
löschte aus. Peter drehte ab. — — Sie
waren gerettet.

Ms Deserteur unö Spîonîn.
Kaum aber Waren sie dem Ufer recht

nahe, da tönte ihnen schon wieder ein Befehl
entgegen: „Halt, wer da!" „Ich bin's, der
Peter." „Kann jeder sagen, ich bin der

Peter, woher kommst und was willst? Was
war das überhaupt für eine Schießerei?"
„Wart du nur, ich komme und erkläre dir
alles." „Nichts da, du fährst mir nicht an
Land, bis ich genau Bescheid weiß."

Inzwischen waren auch noch andere
hinzugetreten. Ein Licht blitzte auf. „Kennt
einer den Mann da oder die Frau?" Da
niemand ihn kennen wollte, sagte Peter
ungeduldig: „So schaut mich doch recht an, ich!

bin doch der Fischer Peter von Kehrsiten."
Da ertönte eine helle Knabenstimme: „Ja,
ja, das ist der Peter, der ist ja die ganze
Zeit da vorne auf Posten gewesen." Aber sie

ließen ihn nicht ans Ufer fahren, bis er
alles haargenau erklärt hatte und auch dann
noch schleppten sie beide zum Unterführer.

Peter hatte wirklich Pech. Von den Franzosen

weit gegen Matt abgetrieben, kam er

in einen Abschnitt zurück, der von Leuten
besetzt war, die ihn und das Anna-Marie
nicht kannten. Diese hatten selbstverständlich
strengen Befehl, jeden, der Vom See her an
Land kam, zu verhaften. So mußten die
Beiden unter scharfer Bewachung in der
dunkeln Nacht zum Abschnittskommandanten
gehen. Anna-Marie war zum Umfallen
müde; es hatte das Gefühl, als ob man ihm
die Arme ausgedreht habe und sie jeden
Moment abfallen könnten. Und dann sehnte
es sich darnach, endlich mit dem Peter ruhig
und ungestört reden zu können. Seit er
draußen in der Stadt in das Geschäft gekommen

war, hatten sie ja kaum ein paar Worte
wechseln können, und jetzt waren wieder
fremde Leute dabei.

Der Kommandant für die Besatzung von
Kehrsiten hatte sein Quartier in der Stube
eines Bauernhauses ob der Kapelle. Den
Stutzer griffbereit, saß er am Tisch und
schrieb eine Meldung. Er schaute verwundert

auf, da man den Peter und des Mattli-
Leonzen Anna-Marie hereinführte. „Ein
Deserteur und eine Spionin", sagte gewichtig

der Begleitmann. „Der Peter ein
Deserteur? Das ist doch nicht zum Glauben!"
zweifelte der Kommandant und schickte die
Andern hinaus. Peter erklärte ihm die

ganze Geschichte und den Hergang: „Schließlich,
^das ist meine Braut, das heißt, ich

will das Anna-Marie heiraten, da kann ich
es doch nicht bei den Franzosen draußen
lassen." Aber das ernste Gesicht des
Kommandanten wurde dadurch nicht gnädiger:
„Du weißt doch, daß wir vor einer Woche an
der Gemeinde in Wil beschlossen haben: ,Jn
Zukunft soll niemand mehr das Vaterland
verlassen bei hoher Strafe!^ Wenn dich die
Franzosen erschossen hätten wegen deinem
waghalsigen Leichtsinn, dann wärest du für
uns verloren gewesen mit deiner ganzen
Kraft, die wir so notwendig brauchen."

Er hielt ihm eine tüchtige Predigt und
schickte ihn schließlich auf feinen Posten
zurück: „Das Anna-Marie aber muß nach
Stans. Ich habe strengen Befehl, alle
Personen, die von auswärts kommen, sofort
nach Stans ins Verhör zu schicken. Da habe
ich gerade eine Meldung geschrieben, die
kann man dem Begleitmann mitgeben."



Sann rief er: „Slnbreê, 2tnbre§, ba i)aft bu
ein ©chreiben an ben $rieg§rat in @tan§,
nimmfi ba§ 2fnna»9ttarie mit. 3>u fährft
fofort unb fchneïï; mußt lange bor beut an»
brechenben borgen gurücE fein, bas Unna»
ÏDîarie muff aufê Sathauê borê Serhor."

Sor bent Saufe in ber bunfeln Sacht,
faum beleuchtet bom ffoärticfjeit £icf)tfc[)eiu,
ber au§ bem fteinen ^enfter fiel, fah Unna»
ÜJiarie ben $eter noch einmal. @§ ging
auf ihn gu unb reichte ihm ftnmm bie
Sanb. ©r faßte fie mit feinen ftarfen großen

SBei unfern Stuften:
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•Säubert uttb fagte: „Unna=9Sarie, ich banïe
bir, baß bu gefommen bift, banfe bir bon
gangem Sergen." „Sßarum muff ich kenn
nach ©tans; ich fr"1 Reifert ge»
f'ommen?" „SIeib jefO tafjfer, bu toirft balb
gurüd: fein." Ser Segleitmann machte bem
©efpräch ein ©nbe. ©r ntüffe fneffieren, e§

folle fofort mitfommen; bamit fchtoang er
feinen mächtigen ©tufter auf bie ©chulter,
befahl bem Unna»9Karie „SorfoärtS!" unb
ging borauê. S)a griff $eter fchnell nach
bem SJÎâbchen, gog eë hefiiff an fid) unb füfjte
e§ toilb nnb nnbänbig. ffriit feiner jungen
$raft gerbrücfte er e§ faft: „9Sein Siebet!"

@o tourben fie, faum auê ber Sobeênot
errettet, toieber getrennt.

befangen und »erhört.

Ser ©olbat unb Unna=9Sarie fuhren in
einem Soot ohne Sicht borfkhtig bem Ufer
nach. 9n ber fchtoargen 9îac£)t fonnte man
nicht foiffen, too ber geinb fi<h auf bem ©ee
befanb. Unna»9Karie half troh ben mitben
Urrnen fräftig rubern. Sas gefiel bem
fchtoeigfamen Segleiter, ©r begann gu er»,

gählen bon ben acht berfdjiebenen Singriffen,
melche fie bon ©tanêftab unb $et)rfiten biâ
je£t abgekehrt hatten. SBie bie fyrangofen

Um gener im SÜBalb.
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©chiffe nnb fmnberte bort ©olbaten berloren
unb Dffigiere. Siïan toolle e§ ben grangofen
fchon geigen! Son ©djtohâ feien 200 2ftann
Silfêtrnhhen untertoegê unb bon ©eeliêberg
eine Sotte, ©eine SBorte tourben bon $eit
gu 3eit unterbrochen burch Unrufe bont
Ufer her: „Saft, tuer ba!" Sann gab er
ihnen Unttoort unb fie fuhren ineiter.

Sange nach SSitiernacht famen fie in
©tan§ an. Unna=9Sarie tourbe int Sathauê,
in toelchem froh ber Sacfjtgeit eifriges Srei»
ben herrfchte, in ba§ grof$e 3immer neben
bem Surm im oberften ©todE geführt. Se»
toacht bon gtoei Setoaffneten, fafjen unb la»

gen barin allerlei SSenfchen. Unna=9ftarie
mu^te fich guerft an ba§ Sunfel getoöhnen.

Dann rief er: „Andres, Andres, da hast du
ein Schreiben an den Kriegsrat in Staus,
nimmst das Anna-Marie mit. Du fährst
sofort und schnell; mußt lange vor dem
anbrechenden Morgen zurück sein, das Anna-
Marie muß aufs Rathaus vors Verhör."

Vor dem Hause in der dunkeln Nacht,
kaum beleuchtet vom spärlichen Lichtschein,
der aus dem kleinen Fenster fiel, sah Anna-
Marie den Peter noch einmal. Es ging
auf ihn zu und reichte ihm stumm die
Hand. Er faßte sie mit seinen starken großen

Bei unsern Truppen:
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Händen und sagte: „Anna-Marie, ich danke

dir, daß du gekommen bist, danke dir von
ganzem Herzen." „Warum muß ich denn
nach Staus; ich bin doch zum Helfen
gekommen?" „Bleib jetzt tapfer, du wirst bald
zurück sein." Der Begleitmann machte dem
Gespräch ein Ende. Er müsse pressieren, es

solle sofort mitkommen; damit schwang er
seinen mächtigen Stutzer auf die Schulter,
befahl dem Anna-Marie „Vorwärts!" und
ging voraus. Da griff Peter schnell nach
dem Mädchen, zog es heftig an sich und küßte
es wild und unbändig. Mit seiner jungen
Kraft zerdrückte er es fast: „Mein Liebes!"

So wurden sie, kaum aus der Todesnot
errettet, wieder getrennt.

Gefangen unö verhört.

Der Soldat und Anna-Marie fuhren in
einem Boot ohne Licht vorsichtig dem Ufer
nach. In der schwarzen Nacht konnte man
nicht wissen, wo der Feind sich auf dem See
befand. Anna-Marie half trotz den müden
Armen kräftig rudern. Das gefiel dem
schweigsamen Begleiter. Er begann zu
erzählen von den acht verschiedenen Angriffen,
welche sie von Stansstad und Kehrsiten bis
jetzt abgewehrt hatten. Wie die Franzosen

Am Feuer im Wald.

Schiffe und Hunderte von Soldaten verloren
und Offiziere. Man wolle es den Franzosen
schon zeigen! Von Schwyz seien 200 Mann
Hilsstruppen unterwegs und von Seelisberg
eine Rotte. Seine Worte wurden von Zeit
zu Zeit unterbrochen durch Anrufe vom
Ufer her: „Halt, wer da!" Dann gab er
ihnen Antwort und sie fuhren weiter.

Lange nach Mitternacht kamen sie in
Staus an. Anna-Marie wurde im Rathaus,
in welchem trotz der Nachtzeit eifriges Treiben

herrschte, in das große Zimmer neben
dem Turm ini obersten Stock geführt.
Bewacht von zwei Bewaffneten, saßen und
lagen darin allerlei Menschen. Anna-Marie
mußte sich zuerst an das Dunkel gewöhnen.



©a fcfjliefen ein paar Einher ont Stoben in
jerlumpteit Kleibern. ©I fe^te fief) p ipnen.
Siiemanb fragte, toot)er el fomnte unb toa*
runt e§ ba fei. Slut Stoben, pfammenge*
lauert, fcfyaute el in bal Blaffe ©efict)t bel
Keinen, fdjtafenben 9Käbct)enl neben iSEjm,

unb t)ing feinen toetfntüiigen ©ebanfen nad):
„Söal fottte nun mit ifjnt gefdjeBen? SBar
bal ber ©an! bei Stotertanbel bafür, bafj
el aul ber fitfieren ©tabt tjieBer p §ilfe
geîommen? S8ie elenb unb berftojfen füllte
el fidj! ,2lber alte Stufregung unb alter
Kummer toaren nicf)t imftanbe, ben ü6er=
mübeten Körper toad) p Ratten. §ier gtoi*
fepen ben ©efangenen, in ber ftidigen Suft,
fd)Iief el tief unb rupig toie feit bieten Sagen
nidft met)r.

Slnna * SJtariel ©ebutb tourbe auf eine
t)arte ißrobe gefteftt. ®en gangen Sag,
toäprenb bal ©onnern ber Kanonen bom
©ee Ber immer toieber p Bören toar, tourbe
el nidjt put StorBör gerufen, ©egen Stbenb

fperrte man einen faBrenben ^atnenmacBer
mit feiner gantilie p iBnen in bie ©tube
ein. 2ßoB( jtoanjig SJiat frug 2tnna*9ttarie
bie SSädjier, toann el enbtid) tpr toieber
fort ïbnne. Ömmer tourbe ipm ber gteidje
Stofdfeib gegeben: „®ie SKänner bel Krieg!*
ratel fin'b mit taufenb ©ingen befcBäftigt,
fie finb toieber fort."

®a! arme SJtäbcBen mußte faft berjtoeifetn.
Smmer toieber Börte el aufgeregte, eilige
©fritte fommen unb geBen, Börte bie ©cf)üffe
bon @efct)üt3en unb ©etoeBren nnb muftte
Bier untätig toarten. ®a! toar ein langer
Sag unb toieber eine lange 5RacE)t.

©nbtid) am SJtorgen tourbe el bon ber
SBadje in ben Statlfaat gefüBrt. ®a faffen
brei SMnner mit grauen Storten unb fin*
fteren ©eficBtern unb ein magerer ©dfreiber.
Stnna*9Jîarie ftanb befcBämt bor iBnen unb
fagte: „©utert Sag." ,,©u bift geftoBen",
jagte ber eine. ®a füllten fid) bel SftäbeBenl
Stugen mit Sränen unb el anttoortete:
„Stein, id) bin nidjt geftoBen! Öd) bin feit
gtoei SJtonaten in Sutern in einer ©teile
getoefen unb bin jept Benugetommen, um
p Belfen." 9n turnen Söorten erpBIte el
feine ©efd)id)te. Stber bie Scanner toottten
nid)t pBören. @ie intereffierten fict) nidjt
für feine gtudjt über ben ©ee. SSiet eBer

toottten fie toiffen, toal el in Sutern gefeBen
Babe: Sßiebiet ©otbaten, toiebiete ©djiffe,
toal für Kanonen? 2lnna=2ïïarie tonnte ben
brei gragern nidjt genug Stnttoort geben,
©er ©djreiber frisette mit ftiegenber £>aft
©aitn befaBI man if)m p toarten, rief einen
großen betoaffneten SJtann. ©iefer fragte
nod) meBr. Sauter mititärifdje ©inge, bie
el nidjt tourte, gtoeimal tourbe biefer unter*
beffen toeggerufen. Stnna=5D7arie muffte toie*
ber toarten. ©I Börte bie Sftänner bon Stn*
griffen im Kerntoatb reben. ©dpffe bon ber*
ftBiebenert ©eiten tourben immer tauter.
Qmmer itod) muffte el bafteBen. ®ie $eit
tourbe it)m pr (Itoigfeit.

©er ©djreiber fam toieber unb fragte, ob
el fcf)reiben tonne, ©r BieW
teferticBel ^rototott B*" unö befaBt iBitr,
ben Siamen barunter p fefjen. ©ann toar
el frei unb tonnte geBen.

SBie flog 2tnna=2tiarie bie ©tiege Btnunter,
toie rannte el über ben ©orfptat), borbei an
ben Söadjen, ben bieten betabenen SBagen,
borbei an ber Kirdjc, aul toetd)er taute, biet*
ftimmige ©ebete tönten, bal ©orf ab, gegen
©tanlftab, Betrnp!

ä)ie der Water fein 7*nna4ttarte begrüßte.

©tanlftab toar p biefer ©tunbe in einem
grojfen ©iegeljubet. ©ben pgen fic£> bie ttäg*
tidjen Stefte einer franpfifdjen flotte gegen
Öergiltoü, gegen ben ©Riffen unb Kaftanien*
bäum prüd. Ston KeBrfiten tourben fie
immer nod) befdjoffen. ®ie guten ©djûfjen
unb bie tapferen Kanoniere Batten ben

jeBnten unb bil jetü größten Singriff auf
bem ©ee abgetoiefen unb ben $ranpfen böfe
SSertufte pgefügt. ©in einziger SSertounbe*
ter tag in ©tanlftab. ©a lebte bie Hoffnung
auf einen ©ieg erneut toieber auf.

3ugteicB toar bie 9tad)rtd)t eingetroffen,
baß geftern im .fterntoalb bon 72 ftürmen*
ben ©renabieren 70 unter ben gutgejietten
©djüffen ber Scibtoatbner gufammengebro*
cBen toaren.

2tnna=9Karie fam atfo unter einem guten
Stor^eicBen B^ito. 2Sal toürbe tooBI ber
33ater fagen, toenn el ptöBticB in ber ©tube
ftanb? ikit ttopfenbem §ergen ging el auf
bal §aul p unb bie Stiege Bitotuf.

Da schliefen ein Paar Kinder am Boden in
zerlumpten Kleidern. Es setzte sich zu ihnen.
Niemand fragte, woher es komme und
warum es da sei. Am Boden, zusammengekauert,

schaute es in das blasse Gesicht des

kleinen, schlafenden Mädchens neben ihm,
und hing seinen wehmütigen Gedanken nach:
„Was sollte nun mit ihm geschehen? War
das der Dank des Vaterlandes dafür, daß
es aus der sicheren Stadt hieher zu Hilfe
gekommen? Wie elend und verstoßen fühlte
es sich! .Aber alle Aufregung und aller
Kummer waren nicht imstande, den
übermüdeten Körper wach zu halten. Hier
zwischen den Gefangenen, in der stickigen Luft,
schlief es tief und ruhig wie seit vielen Tagen
nicht mehr.

Anna-Maries Geduld wurde auf eine
harte Probe gestellt. Den ganzen Tag,
während das Donnern der Kanonen vom
See her immer wieder zu hören war, wurde
es nicht zum Verhör gerufen. Gegen Abend
sperrte man einen fahrenden Zainenmacher
mit seiner Familie zu ihnen in die Stube
ein. Wohl zwanzig Mal frug Anna-Marie
die Wächter, wann es endlich hier wieder
fort könne. Immer wurde ihm der gleiche
Bescheid gegeben: „Die Männer des Kriegsrates

sind mit tausend Dingen beschäftigt,
sie sind wieder fort."

Das arme Mädchen mußte fast verzweifeln.
Immer wieder hörte es aufgeregte, eilige
Schritte kommen und gehen, hörte die Schüsse

von Geschützen und Gewehren und mußte
hier untätig warten. Das war ein langer
Tag und wieder eine lange Nacht.

Endlich am Morgen wurde es von der
Wache in den Ratssaal geführt. Da saßen
drei Männer mit grauen Bärten und
finsteren Gesichtern und ein magerer Schreiber.
Anna-Marie stand beschämt vor ihnen und
sagte: „Guten Tag." „Du bist geflohen",
sagte der eine. Da füllten sich des Mädchens
Augen mit Tränen und es antwortete:
„Nein, ich bin nicht geflohen! Ich bin seit
zwei Monaten in Luzern in einer Stelle
gewesen und bin jetzt heimgekommen, um
zu helfen." In kurzen Worten erzählte es

seine Geschichte. Aber die Männer wollten
nicht zuhören. Sie interessierten sich nicht
für seine Flucht über den See. Viel eher

wollten sie wissen, was es in Luzern gesehen
habe: Wieviel Soldaten, wieviele Schiffe,
was für Kanonen? Anna-Marie konnte den
drei Fragern nicht genug Antwort geben.
Der Schreiber kritzelte mit fliegender Hast
Dann befahl man ihm zu warten, rief einen
großen bewaffneten Mann. Dieser fragte
noch mehr. Lauter militärische Dinge, die
es nicht wußte. Zweimal wurde dieser unterdessen

weggerufen. Anna-Marie mußte wieder

warten. Es hörte die Männer von
Angriffen im Kernwald reden. Schüsse von
verschiedenen Seiten wurden immer lauter.
Immer noch mußte es dastehen. Die Zeit
wurde ihm zur Ewigkeit.

Der Schreiber kam wieder und fragte, ob
es schreiben könne. Er hielt ihm ein
unleserliches Protokoll hin und befahl ihm,
den Namen darunter zu setzen. Dann war
es frei und konnte gehen.

Wie flog Anna-Marie die Stiege hinunter,
wie rannte es über den Dorfplatz, vorbei an
den Wachen, den vielen beladenen Wagen,
vorbei an der Kirche, aus welcher laute,
vielstimmige Gebete tönten, das Dorf ab, gegen
Stansstad, heimzu!

Wie üer Vater fein finna-Marie begrüßte.

Stansstad war zu dieser Stunde in einem
großen Siegesjubel. Eben zogen sich die
kläglichen Reste einer französischen Flotte gegen
Hergiswil, gegen den Spissen und Kastanienbaum

zurück. Von Kehrsiten wurden sie
immer noch beschossen. Die guten Schützen
und die tapferen Kanoniere hatten den
zehnten und bis jetzt größten Angriff auf
dem See abgewiesen und den Franzosen böse

Verluste zugefügt. Ein einziger Verwundeter

lag in Stansstad. Da lebte die Hoffnung
auf einen Sieg erneut wieder auf.

Zugleich war die Nachricht eingetroffen,
daß gestern im Kernwald von 72 stürmenden

Grenadieren 70 unter den gutgezielten
Schüssen der Nidwaldner zusammengebrochen

waren.
Anna-Marie kam also unter einem guten

Vorzeichen heim. Was würde wohl der
Vater sagen, wenn es plötzlich in der Stube
stand? Mit klopfendem Herzen ging es auf
das Hans zu und die Stiege hinauf.
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Sîirgenbê fab e§ eine Spur bom 33ater.
Schließlich fortb eê bet ber batterie an ber
großen Sßebrimauer eine SKagb. ©iefe fagte
tpm, baß ber 33ater, fobalb bie Sdjiffe auf
bent @ee unb bte Kanonen am ©Riffen mit
Schießen angefangen fatten, au§ bent §au§
unb berfdjtounben fei. ©r toerbe toopl gegen
2lbenb toieber beimfontmen.

Söas toollte 2Xrtna=9Jtatie untexbeffen tun?
©§ blieb bei ber 28ebri, l^olte für bie ©ol=
baten ©ffen unb Srinfen, l^alf |>ol$ auf ben
Stauen laben, ©enn bie ©ee=2öeljri füllte in
ber Sladjt mit neuen
ißalifaben pfählen
toerftärft toerben.
Slrbeit genug attcf)
im ©orf, too fo
biele SMnner fehlten.

©nblid) fonnte
e§ helfen unb ettoa§
nüpen. ©rft beim
3unadjten ging e§

beim, um nochmals
nacb bem 93ater ju
fdjauen.

$ein Sidjt tnar
im _§au§. 2Imta=
SJtarie ftieg borfid)=
tig taftenb bie©tie=
ge b*nauf, fudjte
mit ber §anb, ber
3Banb nacpftreicbenb,
bie $üre unb ba§
Sd)loß unb trat in
bie ©tube, ©a hörte
e§ be§23ater§ betfe&

reSSdjreien: „§aItober i<£> fcfjieße!" ©ortfniete
ber SSater in ber ©de, ba§ ©etoebr bor ficb
auf bem Sifdj, ber Süre ju gerichtet, Sdjred»
lidj toar ba§ ban gurdjt unb Stngft berjerrte
©efidjt mit ben toeitaufgeriffenen Slugen an=
gufdjauen. ©ie um ben Kolben berïrampften
ginger löften ficb, langfant erbob ficf» bie
fch'tuere ©eftalt unb toie ein Stödbeln tönte
e§ auS feinem SJhrnb: „2Inna=SJlarie!" „9a,
fd)au nur, SSater, kb bin'S! 9d) bin beim=
geïommen, um ju helfen, toenn unfer Sanb
in Slot ift." ®a fpannten ficb bie ^üge in
be§ 33ater§ ©eficbt, ber SJlunb fc^Iog ficb, bie

SXugen funïelten. ©eine SIngft toanbelte ficb

in 28ut. ©r ferrie: „®aß bieb ber ©eufel

S)ort fntete ber ©ater hinter bem £tfd)

bote, bu unbanfbareê Suber!" ©r toarf bas
©ehtebr bom Sifd), fdjlug ntit bem Sdjup
eine ©tabette gegen bie SBanb unb !am bor
jgorn gitternb auf ba§ 2lnna=SJlarie ju.
„§abe ich bid) bafür in Sicherheit gebracht?
£>abe ich bafür fcfjon bor SJlonaten für bid)
geforgt, üorauSfebenb unb ïtug toie ïein
iöater in ganj Slibtoalben, baß bu mir je^t
alles juniepte maebft! ®eb fofort jurüd, too»
her bu geïommen bift! Sofort!" „SIber,
33ater", toollte 2Xnna=SJlarie entgegnen. SJlit
brobenber gauft fchnitt er ihm ba§ SBort

ab, i?acfte e§ am
SXrm unb toarf e§

gur Süre in ben
bunïetn ©ang bin=
au§. gludjenb unb
fürchterliche ÏSorte
auSftoßenb ftanb er
im Türrahmen. ®a
toollte 2lnna»9Slarte
ficb erbeben unb
fliehen. SIber plöp»
tidh änberte er fei=
nen ©inn. „§alt,
bu gebft mir nicht
allein fort! £fein
SJlenfd) barf erfal)=
ren, baß bu ba
bift! 9d) toiH bid)
am SJlorgen ber»
fteefen unb berfor=
gen, too bid) feiner
finbet." SJlit biefen
SBorten fc£)Iefofote er
ba§ SJläbdjen bie

Stiege hinunter unb fperrte e§ in ben Detter
ein.

2lnna=SJlarie febrie unb bat, trommelte mit
ben gäuften gegen bie fdjtoere Süre, rief um
§itfe unb jammerte. <S§ E)öxte be§ S3ater§

getoattige Stimme: „2Benn bu nicht fofort
ftitt bift, fdjtage ich bieb tot! ©ber fc^tege ich

bid) tot, atê bag ich bid) einem granjofen
taffe."

^Çerr, lehre tttidj den regten ÏOegl"
9n bem ftodbunïetn, mit 2Baren boHge=

pfropften Detter brath Stnna^SKarie jufam=
men. ®e§ 5ßater§ borte ©riffe hatten e§

übeI pgerichtet. Stber nid)t bie förperlichen
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Nirgends sah es eine Spur vom Vater.
Schließlich fand es bei der Batterie an der
großen Wehrimauer eine Magd. Diese sagte
ihm, daß der Vater, sobald die Schiffe auf
dem See und die Kanonen am Spissen mit
Schießen angefangen hätten, aus dem Haus
und verschwunden fei. Er werde Wohl gegen
Abend wieder heimkommen.

Was wollte Anna-Marie unterdessen tun?
Es blieb bei der Wehri, holte für die
Soldaten Essen und Trinken, hals Holz auf den
Nauen laden. Denn die See-Wehri sollte in
der Nacht mit neuen
Palisaden - Pfählen
verstärkt werden.
Arbeit genug auch
im Dorf, wo so

viele Männer fehlten.

Endlich konnte
es helfen und etwas
nützen. Erst beim
Zunachten ging es

heim, um nochmals
nach dem Vater zu
schauen.

Kein Licht war
im Haus. Anna-
Marie stieg vorsichtig

tastend die Stiege

hinauf, suchte
mit der Hand, der
Wand nachstreichend,
die Türe und das
Schloß und trat in
die Stube. Da hörte
es des Vaters heise-
resSchreien: „Halt oder ich schieße!" Dort kniete
der Vater in der Ecke, das Gewehr vor sich

auf dem Tisch, der Türe zu gerichtet. Schrecklich

war das von Furcht und Angst verzerrte
Gesicht mit den weitaufgerissenen Augen
anzuschauen. Die um den Kolben verkrampften
Finger lösten sich, langsam erhob sich die
schwere Gestalt und wie ein Röcheln tönte
es aus seinem Mund: „Anna-Marie!" „Ja,
schau nur, Vater, ich bin's! Ich bin
heimgekommen, um zu helfen, wenn unser Land
in Not ist." Da spannten sich die Züge in
des Vaters Gesicht, der Mund schloß sich, die

Augen funkelten. Seine Angst wandelte sich

än Wut. Er schrie: „Daß dich der Teufel

Dort kniete der Vater hinter dem Tisch

hole, du undankbares Luder!" Er warf das
Gewehr vom Tisch, schlug mit dem Schuh
eine Stabelle gegen die Wand und kam vor
'Zorn zitternd auf das Anna-Marie zu.
„Habe ich dich dafür in Sicherheit gebracht?
Habe ich dafür schon vor Monaten für dich
gesorgt, voraussehend und klug wie kein
Vater in ganz Nidwalden, daß du mir jetzt
alles zunichte machst! Geh sofort zurück, woher

du gekommen bist! Sosort!" „Aber,
Vater", wollte Anna-Marie entgegnen. Mit
drohender Faust schnitt er ihm das Wort

ab, packte es am
Arm und warf es

zur Türe in den
dunkeln Gang
hinaus. Fluchend und
fürchterliche Worte
ausstoßend stand er
im Türrahmen. Da
wollte Anna-Marie
sich erheben und
fliehen. Aber plötzlich

änderte er
seinen Sinn. „Halt,
du gehst mir nicht
allein fort! Kein
Mensch darf erfahren,

daß du da
bist! Ich will dich
am Morgen
verstecken und versorgen,

wo dich keiner
findet." Mit diesen
Worten schleppte er
das Mädchen die

Stiege hinunter und sperrte es in den Keller
ein.

Anna-Marie schrie und bat, trommelte mit
den Fäusten gegen die schwere Türe, rief um
Hilfe und jammerte. Es hörte des Baters
gewaltige Stimme: „Wenn du nicht sofort
still bist, schlage ich dich tot! Eher schieße ich

dich tot, als daß ich dich einem Franzosen
lasse."

„Herr, lehre mich üen rechten Weg! '

In dem stockdunkeln, mit Waren
vollgepfropften Keller brach Anna-Marie zusammen.

Des Vaters harte Griffe hatten es

übel zugerichtet. Aber nicht die körperlichen



©djimetgen tbûien bad ©djlimmfte. ©djxecto
licbex nod) toax bie Qual irt feinem fpexgen
unb bie füidjtexlicben ©ebanfen: „Sßanit
enblid) |ört mein ©lenb auf? 2ftufj id) ïùer
bexeitben, toenn bie geuexfugeln bex gxan»
gofen ind £aud einfd)lagen? Obex muf id)
toeitex biefed fmcbtbaie Seben fiti)xen unb ex=

txagen? fbexx, ©ott, gib mix einen ©xoft!
§exx, @ott tel)xe mid) ben xectjten SBeg! Unb
exlöfe mid) bon meinem HnglücE!"

UümäI)Iici) touibe 2Inna=2Raxie xut)igex
unb gefaftex. 3ueïft nux 9artä letfe, bann
immex beutlid)ex unb fd)äxfex t)öxte es bas
^Pfeifen bex ÜJiäufe unb bex hatten. ©ad
machte it)m Slngft. ©d fonnte nidjt rnebx
liegen bleiben. ©d toufte, too bad geueigeug
unb bad Sicft toax unb fltd) te im ©unfein
baxrtad). Sllled toax fo übeifüllt. 9cie toaxen
fxiüjex fo biele ©acte, f^äffex unb giften im
Reflex getoefeu. ©as Sid)t toax nidjt rnebx
am felben Dit toie fonft. ©ad axme ÜDtob»

d)ett fudjte ba unb boxt, [tief; mit bem Hoff
unb mit ben fôtien imid ab unbefannte
©egenftänbe. ©djiott toollte e§ bad ©ltd)en
aufgeben, ba txat fein $ul5 auf eine quit»
fdjenbe statte.

2lnna=9Jtoxie begann bon bex Stixe an
alled abjutaften, gxiff in jebe Stitje unb auf
feben Sailen unb fanb bod) enblid) bie
Sateine.

©ex Satex batte mit bem ©d)lüffel ge=
fd)Ioffen. @d xüttelte an bem bexiofteten
©üxfd)lof, gtoängte einen ©tocf in ben ©iix=
fftalt. ©ex bxad) nu^lod entgtoei. ©d fucb-te

nad) SSexfgeugen. Stuf ben ©xagbalfen ent»
becfte ed jtoei gxofe glöbbaden. Slbex ed

tonnte unmöglich bamit Ifantiexen, benn füx
bie langen ©langen toax 511 toenig ißlaf.
©ntmutigt febte fid) 2Inna4Dtoxie auf eine
Eifte. ©a fab ed in bex ©cfe gtoei $äffex
fteljen, genau gleid) mie bie ißulbexfäffex, bie
es fdjon oft batte audlaben bcIfert- Seine
2tugen touxben gxof box @d)iecfen: „Sßenn
bad ißulbex ift? unb icf> bantiexe mit bem
Sidjt fo nabe!" Slud biefex Slngft lam ein
anbexex ©ebanfe: „£>atte nid)t ißetex gefagt,
fie baben gu toenig ißulbex?" 3ef)t toax alle
iDhrtlofigfeit unb alle iïïîattigfeit bexflogen.
SDÎit bexbiffener ßäbigtoit ging ed baxan, bad
©d)Iof aufgitbiecben. ©in ©tüd ©ifen unb
eine ©tange lagen biatex ben gäffexn. 81=

gettbtoie mufte bod) bad xoftige ©djlof nad)»
geben.

Sott bxoben tönten bed Satexd ©djiitte.
©x ging toobl in bex ©tube feinem 3°xn
nadjfinnenb btn unb bcï. Soxftd)fig fyklt
2lnna=3Jlaxie mit feinex Slxbeit febedmal in»

ne, toenn ed bxoben ftill touxbe. §alt, toad
toax bad? ©ed Satexd ©cbxitte tönten bom
©ang bex, tonten bie ©liege biauntex. „Ob
je, toenn ex fetd tommt!" ©ed Sftäbcbend
föexg bäntmexte in ioilben, fd)meiglidjen
@d)Iägen. ©iag, ©xaf>, ©xaf»! öe^t torn ex

auf ©tein: 5Uad, 5liad, JUad! ®ie ©cbxitte
entfeinten fid), ©d l)öxte, toie bex Satex bie

§audtüxe jufdjlug unb bexfd)tof.
9tun fonnte 5tnna»9Jlaxie ungeftöxt axbei»

ten. ©d fiebexte unb gitteite, xif; unb jtoängte.
©ie §änbe unb bie Äuödjel bluteten, abex

fcblie|Iid) lief bad ©cblof bocb nad). 2Bie
ein füblex ©xunï torn ibm bie Suft entgegen.
Söeit ffexxte ed bie ©üxe auf unb günbete
mit bem Siebt gu ben Sooten btoitbex. ©Ott
fei ©anl, bad toeife öafli toax ba, toax gu=
nädjft gegen ben Hellex ju angebunben.
3lnna»2Îlaxie öexgxub ben Hoff in beibe

§änbe. „illux fe^t xubig ®lut betoabxen!
iföad muf icb aüed tun? toie gebt ed am
fd)nellften, am ft<d)exften 3uexft bad §oIg»
gattex biatex ben Sooten aufbxeben, bann
bie f^äffex aufxoßen. ©a ift bad ftaiïe Sabe=

bxett, biex bad ©eil, boxt bie iRubex." iOlit
übexmenfd)licbex Sebexxfdiung axbeitete
Slnna^üKaxie, jebed unnötige ©exäufi^ bex»

meibenb. ©te ißulbexfäffex toaxen febtoex,
abex 2lnna»3)laxie toax ftaxl unb gab- £to,
fa, ba toax ij3ulbex bxin; ed tonnte foldfe
gäffex gut genug mtbaud) bex ©exud) bexxiet
ibm ben gefäbilicben Qnbalt.

3Jlit gxofem 5bxacb xollten fie ind Soot.
Slbex fe^t toollte ed nidft mebxboxfiöbtigfein,
je^t nux foxt, möglid)ft foxt aud bem föaud
auf ben ©ee, foxt aitd bem Keinen ffafen
mit bex toftbaien Saft! ÜJlit geübtex §anb
unb mit getoobntex ©id)exl)eit lenïte ed bad
©cb<ifflein buxöb bie fdfmale ©infa'bx unb
xubexte gegen bie Süde att bex ©ee=2Bebii
binaud. ©in Soften auf bex gxofen iblauex
xief: „§alt, toex ba!" ,,'© '^nna=9Jlaxie",
xief ed faft jauebgenb guxiid, „muf mit ißxo»
biant nacb Hebxfiten." ©ex 2Jîaun fc£)ien
bie Stimme extonnt gu b>aben: „f^abx gut

Schmerzen waren das Schlimmste. Schrecklicher

noch war die Qual in seinem Herzen
und die fürchterlichen Gedanken: „Wann
endlich hört mein Elend auf? Muß ich hier
verenden, wenn die Feuerkugeln der Franzosen

ins Haus einschlagen? Oder muß ich
weiter dieses furchtbare Leben führen und
ertragen? Herr, Gott, gib mir einen Trost!
Herr, Gott lehre mich den rechten Weg! Und
erlöse mich von meinem Unglück!"

Allmählich wurde Anna-Marie ruhiger
und gefaßter. Zuerst nur ganz leise, dann
immer deutlicher und schärfer hörte es das
Pfeifen der Mäuse und der Ratten. Das
machte ihm Angst. Es konnte nicht mehr
liegen bleiben. Es wußte, wo das Feuerzeug
und das Licht war und suchte im Dunkeln
darnach. Alles war so überfüllt. Nie waren
früher so viele Säcke, Fässer und Kisten im
Keller gewesen. Das Licht war nicht mehr
am selben Ort wie sonst. Das arme Mädchen

suchte da und dort, stieß mit dem Kopf
und mit den Knien hart an unbekannte
Gegenstände. Schon wollte es das Suchen
aufgeben, da trat sein Fuß auf eine quit-
schende Ratte.

Anna-Marie begann von der Türe an
alles abzutasten, griff in jede Ritze und aus
jeden Balken und fand doch endlich die
Laterne.

Der Vater hatte mit dem Schlüssel
geschlossen. Es rüttelte an dem verrosteten
Türschloß, zwängte einen Stock in den
Türspalt. Der brach nutzlos entzwei. Es suchte
nach Werkzeugen. Auf den Tragbalken
entdeckte es zwei große Flötzhacken. Aber es
konnte unmöglich damit hantieren, denn für
die langen Stangen war zu wenig Platz.
Entmutigt setzte sich Anna-Marie auf eine
Kiste. Da sah es in der Ecke zwei Fässer
stehen, genau gleich wie die Pulverfässer, die
es schon oft hatte ausladen helfen. Seine
Augen wurden groß vor Schrecken: „Wenn
das Pulver ist? und ich hantiere mit dem
Licht so nahe!" Aus dieser Angst kam ein
anderer Gedanke: „Hatte nicht Peter gesagt,
sie haben zu wenig Pulver?" Jetzt war alle
Mutlosigkeit und alle Mattigkeit verflogen.
Mit verbissener Zähigkeit ging es daran, das
Schloß aufzubrechen. Ein Stück Eifen und
eine Stange lagen hinter den Fässern. Ir¬

gendwie mußte doch das rostige Schloß
nachgeben.

Von droben tönten des Vaters Schritte.
Er ging wohl in der Stube seinem Zorn
nachsinnend hin und her. Vorsichtig hielt
Anna-Marie mit seiner Arbeit jedesmal in-
ue, wenn es droben still wurde. Halt, was
war das? Des Vaters Schritte tönten vom
Gang her, kamen die Stiege hinunter. „Oh
je, wenn er jetzt kommt!" Des Mädchens
Herz hämmerte in wilden, schmerzlichen
Schlägen. Trap, Trap, Trap! Jetzt kam er
auf Stein: Klack, Klack, Klack! Die Schritte
entfernten sich. Es Hörte, wie der Vater die

Haustüre zuschlug und verschloß.
Nun konnte Anna-Marie ungestört arbeiten.

Es fieberte und zitterte, riß und zwängte.
Die Hände und die .Knöchel bluteten, aber
schließlich ließ das Schloß doch nach. Wie
ein kühler Trunk kam ihm die Luft entgegen.
Weit sperrte es die Türe auf und zündete
mit dem Licht zu den Booten hinüber. Gott
sei Dank, das Weiße Jaßli war da, war
zunächst gegen den Keller zu angebunden.
Anna-Marie vergrub den Kopf in beide

Hände. „Nur jetzt ruhig Blut bewahren!
Was muß ich alles tun? wie geht es am
schnellsten, am sichersten? Zuerst das
Holzgatter hinter den Booten aufdrehen, dann
die Fässer aufrollen. Da ist das starke Ladebrett,

hier das Seil, dort die Ruder." Mit
übermenschlicher Beherrschung arbeitete
Anna-Marie, jedes unnötige Geräusch
vermeidend. Die Pulverfässer waren schwer,
aber Anna-Marie war stark und zäh. Ja,
ja, da war Pulver drin? es kannte solche

Fässer gut genug und auch der Geruch verriet
ihm den gefährlichen Inhalt.

Mit großem Krach rollten sie ins Boot.
Aber jetzt Wolltees nicht mehr vorsichtig sein,
jetzt nur fort, möglichst fort aus dem Haus
auf den See, fort aus dem kleinen Hafen
mit der kostbaren Last! Mit geübter Hand
und mit gewohnter Sicherheit lenkte es das
Schifflein durch die schmale Einfuhr und
ruderte gegen die Lücke an der See-Wehri
hinaus. Ein Posten auf der großen Mauer
rief: „Halt, wer da!" „'S Anna-Marie",
rief es fast jauchzend zurück, „muß mit
Proviant nach Kehrsiten." Der Mann schien
die Stimme erkannt zu haben: „Fahr gut
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urtb fei borfid>tig, bu märeft ein gefunbeneë
^reffen für bie granjofen!" Unb eine an=
bere Stimme rief itim nadk „Sdïaf qnt,
2tnna=$marie!"

$üc en?îg pcreînt.
Stramm ruberte ba§ ÜDtäbäjen gegen bie

SBeïjri Sütfe ï)inau§. ©nblich mar e§ im
offenen See, enblid) toar ihm nicfitê mehr im
Stege, nm ju feinem ißeter gu gelangen. ©§
fjjürte nicht feine gemarterten Urate, nicht
feine jerfchunbenen Knöchel unb blutenben

Sa§ meifje Qdfjli, im meinen Stebeifdjleier
berftecft, glitt immer naffer bem Xtfer gu.
2lnna=9Jtarie hörte Stimmen; bie Scanner
maren alfo bie gartge Stacht auf ihren Soften,
„«palt, mer ba!" erfdjoll e§ bom Ufer. „-3d)
bin 'ê 2ïnna=9Jiarie bon Stansftab, id) fahre
gegen ^eljrfiten." ,,§alt, ïomme näher!"
©§ gehorchte. Sa rief eine Stimme auê
bem Sunfel: „Äomrn ^ier an Sanb, ïannft
rticfjt meiter auf bem See, e§ finb bort
brausen frangöfifdje 5ßoftenfd)iffe gemelbet."
„Uber id) muf meiter, id) habe ißulber für

35te ausgebrannte Babette int jerftörteu ©tat

(9tad) einem ©ttd)

§änbe, nur ba§ §erg bolt greube, bafs e§

enblid) nüfjen unb Reifen tonnte, unb eine
unenblidje Setmfuc^t nad) ißeter.

Sie SÎadjt mar nicfjt fo finfter, Sterne
leuchteten unb blinften am Rimmel. Uuf
bem See lag ein milchig meifjer Giebel. Uber
barüberhin falh Unna=3ftarie bie Statten ber
Serge. ©§ ruberte fem Soot gegen füttern
ort unb mollte bann bon ba bem Ufer nach

gegen ^eljrfiten fahren.
Schon geigte ob bem Siggenberg eine

leichte §ellig!eit ba§ Stäben beê SJtorgenë.
Sort ftunb ber Sag auf, ber neuute §erbft=
monat, ber al§ Stibmalbenë Sdjredenêtag in
unferer ©efdjidjte lebt.

ëftab ita et) bent GcinfaH ber gran^ojen 1798.

bon 3. §. SJlctjer)

bie Äanone im Sdjiffli." „2Ba§ baft bu,
ißulber?" riefen mehrere, „tomm fofort bie=
her, bu fommft ja mie ein Qsmgel bom §tm=
rntel!" Sie Stifte be§ Soote§ fdjlug an ben
Steinen auf. Sie fftrangen in<3 Qafsli bin=
ein unb beftaunten bie gtoei gaffet- „Wnt be§

©immelë millen, mo Ijaft bu bie gtoei ^äffex
boll ißulber §ex? SBir forbern fdjon feit
Sagen bom lîriegërat ißulber unb betommen
feines»." „Oft ber ißeter, ber f^fdjer, auch
bei euch?" frug Unna=9Jtarie. „Stein, ber

ift hinter ber Tabelle."
Sie Schüben unb Kanoniere liefen bas»

Sdjifflein nidjt mehr lo§, luben bie Raffer
aus». „Si§ gum Ubenb tannft jetd nicht mehr
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und sei vorsichtig, du wärest ein gefundenes
Fressen für die Franzosen!" Und eine
andere Stimme rief ihm nach: „Schlaf gut,
Anna-Marie!"

§ür ewig vereint.
Stramm ruderte das Mädchen gegen die

Wehri-Lücke hinaus. Endlich war es im
offenen See, endlich war ihm nichts mehr im
Wege, um zu seinem Peter zu gelangen. Es
spürte nicht seine gemarterten Arme, nicht
seine zerschundenen Knöchel und blutenden

Das Weiße Jaßli, im Weißen Nebelschleier
versteckt, glitt immer näher dem Ufer zu.
Anna-Marie hörte Stimmen; die Männer
waren also die ganze Nacht auf ihren Posten.
„Halt, wer da!" erscholl es vom Ufer. „Ich
bin 's Anna-Marie von Stansstad, ich fahre
gegen Kehrsiten." „Halt, komme näher!"
Es gehorchte. Da rief eine Stimme aus
dem Dunkel: „Komm hier an Land, kannst
nicht weiter auf dem See, es sind dort
draußen französische Postenschiffe gemeldet."
„Aber ich muß weiter, ich habe Pulver für

Die ausgebrannte Kapelle im zerstörten Stai
(Nach einem Stich

Hände, nur das Herz voll Freude, daß es

endlich nützen und helfen konnte, und eine
unendliche Sehnsucht nach Peter.

Die Nacht war nicht so finster, Sterne
leuchteten und blinkten am Himmel. Auf
dem See lag ein milchig weißer Nebel. Aber
darüberhin sah Anna-Marie die Schatten der
Berge. Es ruderte sem Boot gegen Hüttenort

und wollte dann von da dem Ufer nach

gegen Kehrsiten fahren.
Schon zeigte ob dem Bürgenberg eine

leichte Helligkeit das Nahen des Morgens.
Dort stund der Tag auf, der neunte
Herbstmonat, der als Nidwaldens Schreckenstag in
unserer Geschichte lebt.

sstad nach dent Einsall der Franzosen 1798.

von I. H. Meyer)

die Kanone im Schiffli." „Was hast du,
Pulver?" riefen mehrere, „komm sofort hie-
her, du kommst ja wie ein Engel vom
Himmel!" Die Spitze des Bootes schlug an den
Steinen auf. Sie sprangen ins Jaßli hinein

und bestaunten die zwei Fässer. „Um des

Himmels willen, wo hast du die zwei Fässer
voll Pulver her? Wir fordern schon seit
Tagen vom Kriegsrat Pulver und bekommen
keines." „Ist der Peter, der Fischer, auch
bei euch?" frug Anna-Marie. „Nein, der
ist hinter der Kapelle."

Die Schützen und Kanoniere ließen das
Schisflein nicht mehr los, luden die Fässer
aus. „Bis zum Abend kannst jetzt nicht mehr



auf beut ©ee gegen ^etjrfiten fahren, e§ ift
p gefâï)rlt<ï) ; mir gießen bir bad Gafjti auf§
Sanb, fannft bann p $ufj meiter."

Sas mar ein Sübet unb eine Segeifterung
ob benx bieten ißutber! ©ie füllten ein gafe
in bie leeren ©ädti ab unb berteilten fie
für bad gaüonetrotjr unb bie Sofxfxettjacfen
auf ben naben ißoften. 2üxna=9Sarie moEte
meiter, moEte ben 5ßeter fuchen. 2lber bie
SSänner fagten, ed foEe nod) ein toenig mar=
ten, bann îomme ber Sietbeläufer, ber toiffe,
mo ifSeter fei; ber föxxne ihm bann audi1 nod)
iJMber tragen für bie anbern. 2lnna=9Sarie
blieb.

Sad meifse Gafjti fdjimmerte berbäc£)tig
auf bem grünen Xtfer. Sedïjatb bedten fie ed

mit Steffen p. Sa meinte einer: „füllen
mir ed bod) mit ©rbe, bann haben h>ir eine
gute ©djanj auf biefe ©eite." ©r fdjaute
mit fragenben Süden, mad mot)! bad 2üxna=

Siarie babon beuten mürbe. „Sad haben
mir am Slbenb balb mieber audgefd)öbft,
menn bu heinx miEft." „gültt es nur ruhig,
menn e§ euch nüben ïann; id) brand)« bad

Gafjti lange nidjt mehr, id) bleibe hier." ©in
alter bärtiger ©djarffdjübe fragte:

_

„Äannft
bu einen ©tuber laben? .Üomnx, id) miE'd
bir jeigexx, fannft'd bielteidjt brauchen, menn
bn babtcibft."

©o martete 2tnna=9Sarie auf ben Stetbe*
läufer. Ser ïam nicht. Stber bafür îamen
bie ©coiffe ber granjofen.

Som ©jnffen unb bom Sireggtoalb ïamen
bie Stoffe unb Stauen mit Kanonen unb
biet hurtbert SSaxtn gegen .fMjrfiten
angefahren. ä&udjtige ©djüffe erfdjütterten bie

Suft. Sie Kanone bei ber .üageKe antmortete
perft. ©djon fradjte ein Solltreffer auf bad

erfte Soot. ©djreienb ftürjten bie granjofen
ind Sßaffer. Sann midjen bie ©djiffe im.
großen Sogen au§ unb famen bireït auf
§üttenort p. ©ieben grofje ©chiffe boraud.
Sutjig ptten bie berfdjangten ©djûben. Sie
Sojpethaden unb bad £anönbli trachten
unb bon allen ©eiten fielen ©djüffe auf bie

granpfenfdjiffe.
2Inna-5Dtarie blieb bei bem alten ©d)arf=

fcfjüben unb tnb ihm bie ©tuber. Srob bem
^radjen unb Soben unb bem äbenben ijßüü
berbaxrthf blieb ed ruhig. $Iinï arbeiteten
feine £>änbe. Sad ©djreien ber $«m<F ^am

immer näher, ©djen fah nxan ihre mutber*
jerrten ©efidjter. „©«haut, bad erfte ©cEjiff
geht unter, gielt auf bie anbern!" Gämmer-
îid) fluchenb finfen bie ©olbaten ind naffe
©rab. Sie anbern ©chiffe meidjen prüd.

Son Çergidmit her îommt Serftârïung,
©ielommen in erneutem Singriff angefahren,
©ie molten eine Sanbung erpüngen. ©djred=
ûdj finb bie Sertufte. ©ie merfen bie toten
^ameraben über Sorb. Sie granjofenfugetn
trommeln auf bie ©djang, trommeln auf bad

Gafjti, treffen ben Kanonier. Ser bridjt p=
fammen ohne Saut, ©in anberer gleicht
tjerp. Sie Kanone feuert mieber. Éxxna=

Stark miE p bem ©terbenben. Ser alte
©djübe fagt: „Steib, ber h<d'§ Fht gut!"
SBeiter brüben ftöhnt unb jammert ein jxxn=

ger güfütrr- ©djufj um ©djufj gibt ber
Sitte gegen bie geinbe ab unb reidjt ben ram
djenben ©tuber bem 2tnna=9Jîarie. SBä'hrenb
er mit bem einen jiett, labet e§ ben anbern.
£>eif$ finb bie Söhre.

Sod) einmal meidjen bie ©<hiffe prüd.
Sa§ furchtbare geuer ber ©djitben trifft bie

Snberer, bie Suber unb bie panïen. Sa
îommt ber Sefetjl: „Geber gmeite 9Sann lj\n=
auf auf bie obere ©djanj, nehmt fie bon
oben!" Ser alte ÜSann fagt jum 2tnna=
Starte : „üomm hinter mir her", fdjlägt fid)
in§ ©efträud) unb feucht ben SBatb hinauf.
Sort legen fie fich mit anbern in Sedung.
Sierjetjn ©djiffe feuern auf bie îteine Se=
fabung bon ©ixttenort. ©djredtid) ift ba§
©terben auf bem ©ee. ttnb boch ïommen
bie ©djiffe näher, borauê ein Sauen mit bem
toten Offizier am Sug. Ser bärtige ©dfü^e
berichtet bem Stnna-iSarie, ma§ er fieht,
menn er auf ben getabenen ©tuber martet:
„Sor ©tanêftab meichen bie ©djiffe prüd.
Sor .üehrfiten finb jetjn Sauen unb pei
gtoffe mit Kanonen. Gebt îracht ein fblofi
pfammen. Sa unten getjtê' fchtecht, fie Ian=
ben. Gebt, Stäbdjen, flieh, ben 2Batb Ijmauf
unb hilf benen bon IMjrfiten.!" 2Inna=9Sarie
miE bleiben. 2tber er befiehlt ihm barfdj,

p getjordjen. „Seb moht", fagt er unb pit
fdjon mieber.

2Bie ein get)ebte§ SBitb rennt 2tnna=9Jtarie
ben SBatb hinauf, ©o meit fein Süd reicht,
am ganzen Ufer nach .liegt ißutberbamhf.
ßramhfhaft hält e§ einen ïrummen ©äbet

auf dem See gegen Kehrsiten fahren, es ist
zu gefährlich; wir ziehen dir das Jaßli aufs
Land, kannst dann zu Fuß weiter."

Das war ein Jubel und eine Begeisterung
ob dem vielen Pulver! Sie füllten ein Faß
in die leeren Säckli ab und verteilten sie

für das Falkonetrohr und die Doppelhacken
auf den nahen Posten. Anna-Marie wollte
weiter, wollte den Peter suchen. Aber die
Männer sagten, es solle noch ein wenig warten,

dann komme der Meldeläufer, der wisse,
wo Peter sei; der könne ihm dann auch noch

Pulver tragen für die andern. Anna-Marie
blieb.

Das weiße Jaßli schimmerte verdächtig
auf dem grünen Ufer. Deshalb deckten sie es

mit Aesten zu. Da meinte einer: „Füllen
wir es doch mit Erde, dann haben wir eine
gute Schanz auf diese Seite." Er schaute
mit fragenden Blicken, was wohl das Anna-
Marie davon denken würde. „Das haben
wir am Abend bald wieder ausgeschöpft,
wenn du heim willst." „Füllt es nur ruhig,
wenn es euch nützen kann; ich brauche das

Jaßli lange nicht mehr, ich bleibe hier." Ein
alter bärtiger Scharfschütze fragte: „Kannst
du einen Stutzer laden? Komm, ich will's
dir zeigen, kannst's vielleicht brauchen, wenn
du dableibst."

So wartete Anna-Marie auf den Meldeläufer.

Der kam nicht. Aber dafür kamen
die Schiffe der Franzosen.

Vom Spifsen und vom Bireggwald kamen
die Flosse und Nauen mit Kanonen und
viel hundert Mann gegen Kehrsiten
angefahren. Wuchtige Schüsse erschütterten die

Luft. Die Kanone bei der Kapelle antwortete
zuerst. Schon krachte ein Volltreffer auf das
erste Boot. Schreiend stürzten die Franzosen
ins Wasser. Dann wichen die Schiffe im
großen Bogen aus und kamen direkt auf
Hüttenort zu. Sieben große Schiffe voraus.
Ruhig zielten die verschanzten Schützen. Die
Doppelhacken und das Kanöndli krachten
und von allen Seiten fielen Schüsse auf die
Franzosenschiffe.

Anna-Marie blieb bei dem alten Scharfschützen

und lud ihm die Stutzer. Trotz dem
Krachen und Toben und dem ätzenden
Pulverdampf blieb es ruhig. Flink arbeiteten
feine Hände. Das Schreien der Feinde kam

immer näher. Schon sah man ihre wutverzerrten

Gesichter. „Schaut, das erste Schiff
geht unter, zielt auf die andern!" Jämmerlich

fluchend sinken die Soldaten ins nasse
Grab. Die andern Schiffe weichen zurück.

Von Hergiswil her kommt Verstärkung.
Sie kommen in erneutem Angriff angefahren.
Sie wollen eine Landung erzwingen. Schrecklich

sind die Verluste. Sie werfen die toten
Kameraden über Bord. Die Franzosenkugeln
trommeln auf die Schanz, trommeln auf das
Jaßli, treffen den Kanonier. Der bricht
zusammen ohne Laut. Ein anderer schleicht
herzu. Die Kanone feuert wieder. Anna-
Marie will zu dem Sterbenden. Der alte
Schütze sagt: „Bleib, der hat's jetzt gut!"
Weiter drüben stöhnt und jammert ein junger

Füsilier. Schuß um Schuß gibt der
Alte gegen die Feinde ab und reicht den
rauchenden Stutzer dem Anna-Marie. Während
er mit dem einen zielt, ladet es den andern.
Heiß sind die Rohre.

Noch einmal weichen die Schiffe zurück.
Das furchtbare Feuer der Schützen trifft die

Ruderer, die Ruder und die Planken. Da
kommt der Befehl: „Jeder zweite Mann hinauf

auf die obere Schanz, nehmt sie von
oben!" Der alte Mann sagt zum Anna-
Marie: „Komm hinter mir her", schlägt sich

ins Gesträuch und keucht den Wald hinauf.
Dort legen sie sich mit andern in Deckung.
Vierzehn Schiffe feuern auf die kleine
Besatzung von Hüttenort. Schrecklich ist das
Sterben auf dem See. Und doch kommen
die Schiffe näher, voraus ein Nauen mit dem
toten Offizier am Bug. Der bärtige Schütze
berichtet dem Anna-Marie, was er sieht,
wenn er auf den geladenen Stutzer wartet:
„Vor Stansstad weichen die Schiffe zurück.
Vor Kehrsiten sind zehn Nauen und zwei
Flosse mit Kanonen. Jetzt kracht ein Floß
zusammen. Da unten gehts schlecht, sie landen.

Jetzt, Mädchen, flieh, den Wald hinauf
und hilf denen von Kehrsiten.!" Anna-Marie
will bleiben. Aber er befiehlt ihm barsch,

zu gehorchen. „Leb Wohl", sagt er und zielt
schon wieder.

Wie ein gehetztes Wild rennt Anna-Marie
den Wald hinauf. So weit fein Blick reicht,
am ganzen Ufer nach stiegt Pulverdampf.
Krampfhaft hält es einen krummen Säbel



in ber £>cmb unb bapnt fiep bamit ben SBeg

burcp ba§ ©eftrüpp. Sort unten bei ber
Capelle fracpt bie Kanone, unb ringsum
liegen ©cpüpen berftecf't. Sa§ ©Eäbcpen fliegt
über bie £albe in ben anbern Sßalb. fpinter
bent îleinen ©tall toil! e§ einen SEugenbEicf
2(tem fcpöpfen. Sine gran fpringt ipm ent=

gegen, ein $inb int 2Irm, Stngft unb ©greifen
int ©eficpt; fie fdfreit: ,,§inauf, pinauf in
ben ©erg, trenn bu ba§ Seben retten büEEft!"
2Enna=9ftarie acptet nicpt barauf. ©§ fcpaut
nur auf bie ©cpüpen bei ber ÄapeEEe. Sort
unten bei bent §au§ muf$ e§ beffer fepen. ©§
eilt in großen Sprüngen bergab. Sa, ba,
ba§ mu! &er ^ßeter few! „öp ©ott, fie
fcpiefjen ntir ipn tot!" 2Enna=©îarie fpringt
opne auf bie fteite fpaEbe ju acpten, fiept
nur ben ©eter, toie er gieït. Sa fdpreien bie

granjofen tinter ipm, fie finb an Sanb. @t>

port fie nicpt. „Dp ©ott, op ©ott, geig ntir
ben recpten SBeg, unb alle lieben Seiligen,
gebt ttnê .©ilfe!"

— ©

Sie kugeln ber "^ratt5ofertf-cf)iffe pfeifen
ringsum. 9htr nocp ein paar ©prünge. Sept
finît e§ atentloê neben ipn pin: „©eter,
ntein ©eter, pab' kp bief) !" ©r richtet fiep
ein toenig auf, PEaff ift fein ©eficpt unb
bont ©uEberbampf gefcptoärgt. ©iüpfam fagt
er: „2Enna=©Earie, bu bift boep gefontmen,
gu ntir geîommen in ber größten ©ot."
,,©ib mir ben ©tuper, icp toil! bir laben."
éept fiept 2Enna=9Jîarie ba§ ©Eut in feiner
§anb. Dp toep, bie gange ©ruft ift rot bon
©Eut. „Su bift bertrmnbet, ©eter!" Sie
©cpuEter ift gerfepmettert. „Saff m icp, ©eter,
biep berbinben." ©cpioacE) nur fpriept er:
„Su bift bei mir, mein Siebe§. Sa§ ift ba§
©Eüc!." ©ein .ßopf fällt mübe gurücE'. 3n
ber fcprecEEicpen SEngft rieptet fid) 2(nna=
©tarie auf, toiEE §iEfe fuepen unb fällt ge=

troffen über ipn. ©eter, mein ©eter, icp
bEeibe immer bei bir!"

©ng umfcpEungen gepen fie, für etoig ber=

eint, in ein Seben, ba§ fie nie mepr trennt.

be. —

juti0 ift nur die ©onne

Çeute fanden meine Schritte mein oergeljneo ^ugenöta),
Seine Sople lag oero'det, feine Serge (landen fapl.
Weine Säume, meine îrâunte, meine bucpendunfeln fjäp'n —

<£toig jung ig nur die Sonne, fie allein ig etoig fepon.

Drüben dort in fcpilf'gent Stunde, too die müde 2a<pe liegt,
pat ju meiner ^ugendftunde f'«f) lebend'ge Jlut getoiegt,

Durtp die peiden, duref) die Weiden ging ein toandernd perdgetön —

toig jung ift nur die Sonne, pe allein ig etoig fepän.
<£. f. Weyer

in der Hand und bahnt sich damit den Weg
durch das Gestrüpp. Dort unten bei der
Kapelle kracht die Kanone, und ringsum
liegen Schützen versteckt. Das Mädchen flieht
über die Halde in den andern Wald. Hinter
dem kleinen Stall will es einen Augenblick
Atem schöpfen. Eine Frau springt ihm
entgegen, ein Kind im Arm, Angst und Schrecken
im Gesicht; sie schreit: „Hinauf, hinauf in
den Berg, wenn du das Leben retten willst!"
Anna-Marie achtet nicht darauf. Es schaut

nur auf die Schützen bei der Kapelle. Dort
unten bei dem Haus muß es besser sehen. Es
eilt in großen Sprüngen bergab. Da, da,
das muß der Peter sein! „Oh Gott, sie

schießen mir ihn tot!" Anna-Marie springt
ohne auf die steile Halde zu achten, sieht
nur den Peter, wie er zielt. Da schreien die
Franzosen hinter ihm, sie sind an Land. Es
hört sie nicht. „Oh Gott, oh Gott, zeig mir
den rechten Weg, und alle lieben Heiligen,
gebt uns Hilfe!"

— E

Die Kugeln der Franzosenschiffe pfeifen
ringsum. Nur noch ein paar Sprünge. Jetzt
sinkt es atemlos neben ihn hin: „Peter,
mein Peter, hab' ich dich!" Er richtet sich

ein wenig auf, blaß ist sein Gesicht und
vom Pulverdampf geschwärzt. Mühsam sagt
er: „Anna-Marie, du bist doch gekommen,
zu mir gekommen in der größten Not."
„Gib mir den Stutzer, ich will dir laden."
Jetzt sieht Anna-Marie das Blut in seiner
Hand. Oh weh, die ganze Brust ist rot von
Blut. „Du bist verwundet, Peter!" Die
Schulter ist zerschmettert. „Laß mich, Peter,
dich verbinden." Schwach nur spricht er:
„Du bist bei mir, mein Liebes. Das ist das
Glück." Sein Kopf fällt müde zurück. In
der schrecklichen Angst richtet sich Anna-
Marie auf, will Hilfe suchen und fällt
getroffen über ihn. Peter, mein Peter, ich
bleibe immer bei dir!"

Eng umschlungen gehen sie, für ewig
vereint, in ein Leben, das sie nie mehr trennt.

de. —

Ewig jung ist nur üie Sonne

Heute fanden meine Schritte mein vergeßnes Jugendtal,
Seine Sohle lag verödet, feine Serge standen kahl.
Meine Säume, meine Träume, meine buchendunkeln höh'n —

Crvig jung ist nur Sie Sonne, sie allein ist ewig fchön.

drüben dort in schilf'gem Grunde, wo die müde Lache liegt,
Hat zu meiner Jugendstunde flch lebend'ge Zlut gewiegt,
durch die Heiden, durch die Weiden ging ein wandernd Herdgetön —

Cwig jung ist nur die Sonne, ste allein ist ewig fchön.

L. §. Meper
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